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ratten=
31. gagraattfl.

îûe InfErEflBft ïtsr JrauEiîiDEli.

ïbanncttmti.
Sei granfo=3ufteßun8 P«r 'W

©albjäftrlicß • gr. 3.—

BiertetjäßrKd) „1.50
AuSIanb jujügticß ^Jorto.

ßtatw«Jtilajen:
„Hod)-- unb ^jauSßattungSfdjule"
(erfdjctnt am 1. ©omttag leben ÜJlonatS).

„gür bie ïleine 2Belf
(etfdjetat am 3. Sonntag ftbtn 3»onat8).

JbknktiiM utib Perlag :

grau ©life $onegger.
SBienerbergftraße Sit. 60».

&oß ^aaggal
Telephon 376.

<$t. Raffen
Sltotto: 3ntmet ftre&e jum ©atijett, unb tannft bu felbet Jeirt (BcmjeS

SBeibett, als MenettbeS (Blieb fcbtleb an ein (BattjeS bid& anl

Jnftrtitwyrt»:
Ber einfache Betttjeile

gür bie Scßroeij: 25 ©tS.

„ baS AuSIanb: 25 5ßfg.

®ie SKeflamejeite: 50 ©tS

Jnsgabt :

®ie „Scßroeijer grauen »3eitung"
erfrfjeint auf jeben Sonntag.

Jinnonren • Pegle :

©ppebition
bet „Scßroeijer grauen »3eitung".
Aufträge com ißlatj St. ©alten

nimmt aud)
bie Bucßbrucferei 3Tterfur entgegen.

Sonntag, 1. Jluguft.

3 tt ft alt: ®ebicßt: Sommernacht. — grauen»
gebanten am 1. Auguft. — ®ienfimäbcßen unb gabrif»
mäbcßen. — ®ie gorm ber menfcßticßen güße. —
grauenftimmrecßt. — ©in neuer roeiblicßer fltecßtS»
anmalt. — Sprecßfaal. — geuitleton : 2öo ift ber StBeg

(gortfeftung.) — Stieftaften ber fttebaftion. — geuil»
teton: Saiga. (Scßluß.)

Sei tage: ©ebictjt : Stinbermunb. — AeueS com
Bücßermarft.

tiixs .J/tx; tsisi^'îxi .CCtx, O'i/i ty'i/i

$ommec»ac§i
SeiS im Sllonblicßt raufcßt beS KornS
Blüßenb toeidje ©eile,
Sräuntrifcß raunt beS ©iefenbornS
Iteberbufcßte Quelle.

llnb am Sorne lang unb braun
glattem Sftäbcßenlocfen,
Unb bie großen Augen fcßaun,
Scßamt mid; ait erfcßrocfen.

Sitte §alme roeh'n im Sßinb,
Slauen ®uftes trunten;
Sltt beS Rimmels Sterne finb
Sttlir inS ßerj gefunten.

SRelnbarb SSotter,

JTraaettgeSattRen am 1 Htttjufi
SSMfommert, ©c^roetjerfetertag SBiHfommenl

2Sie bie greubenfeuer jum ©tentenïjimmel, fo

flammen fteute au§ be§ |)erjettâ Siefen meine
SBüttfcße auf für ba§ 8anb meiner SSüter. 23er»

meffen nannte icft ba§ SïoStnoS £>eimat. §eute
fühle ich, ba§ innigere 23anbe micft mit ber @rbe

ïnûpfen, bie meine Einberlieber hörte. 23on ein»

famer, ftiüer ^töße, too in bunïlen Sannen meine
gugenbträume flüftern, ölicte ich glücffelig hin»
aus auf futterreicfte SBiefen unb fegenfdjroere
Steifer, non ®orf ju ®orf, non Sann ju Sann,
hin in bie fonnenfatte, 6laue gerne, too fdjüfjertb
ein gewaltiges fRiefenßeer fteljt im greifjeitSmantel
roei|en girnenfchneeä.

© Schmeij © Heimat Sffier für bidh fterben
bürfte! Sterben? Stein! |>eimat i^ mill etroaê
Schöneres: ich roill für bidi leben! 2Ba§? @in
SEßeib Unb roiE ha, haf haha! 2Barum
bie§ ^ohngelächter? 2ludj mir Schmadhgehei^enen
nermßgen ©ro^eS. £öl)er, al§ nur im graufen
SSrubermorb, in ßriegSnöten, bie ^eimatliebe ju
beroeifen, ift boch gentig ihr Sluëbrucf ju cer»
leihen, jahraus unb »ein in roerftütiger Sreue.

©Drt ift bie ßanbfrau unb bie SBäuerin.

pflegt euern 33oben, fei er hanbbreit nur! @nt=

locft ihm, ihn bebauettb, ben hunbertfültigen
Segen, ben ber allmächtige ©eift am grogen

SdhöpfungStag hineingelegt hat! 'S fornmt euch

ju gut unb euer gleig, er ift ber §ei mat .gierbe.
ghr ©(^œeftern, bie ihr ben |erbfügen ®uft,

ben lebenfpenbenben 33robem ber eigenen Scholle
nidjt fennt, auch % mnfêt an ber fpeimatgröge
bauen, maS ihr auch treibt ©b eure flinfe §anb
in fteter Slrbeit Seinen, Seibeubänber, Sticlereien
ober Strohgefle^t erntirfe, eS bleibt [ich gteidj.
©nergie unb Suft mebt ein unb fdjafft nur SefteS
unb ®oEfommeneS. ®ie grembe tüirb ftaunenb
bie Südjtigfeit ber Sdhrneij^f. -guen loben. 'S ift
für bie £>eimat ©h^e*

®ie gernen aber, bie einem bunïlen Sßanber»
ober gorfthungStriebe folgten unb tneit nteg in
Süb unb 3?orb unb Oft unb üöeft ihr ißfunb
oertoalten, mögen in alt ihrem Sun ber 23äter

33ieberfinn betoeifen unb tro£ ^önigSabler ober
Sternenbanner treu jum fdjlichten S^meijerïreuj
ftehen. gebe Sräne, bie baS fpeimroeh meint,
bejeugt §eloetia Siebe.

®ie güngerinnen aller fdjönen fünfte, bie
SBiffenS» unb SÜBahrheitSburftigen, bie fühn burch
fJiacfjt unb Vorurteil auf ©eifteSf^mingen frei
jum Sidjte fteigen um äße SebenSrätfel ju löfen,
alle ScgöpfungSrounber auf ©rben unb im Sternen»
räum ju ïlâren fudhen, fie bienen bem fßaterlanb
mit eblen ©eifteStoaffen. ghr fRuhm — ber

§eimat ©röge.
Selbft bie Stillen im 8anbe, bie niemanb

ïennt unb niemanb lobenb nennt, bie Mütter,
bie Arbeiterinnen in ©otteS ßinbergarten, bürfen
für bie §eimat ntirïen. Dtimmermübe pflanjen
fie in jungen fperjett Sanftmut, SSertrâglic^ïeit,
©ebulb unb ©pferfreubigfeit unb §elbenfinn.
Sie fäen gleig, ©röge, S^önheit, ©üte, 33ruber»
lieb unb Sreue. gamilienglücf blüht auf —
beS SanbeS 2öohl im kleinen — ber §eimat
Seben.

gubelt ©tocfeti, flammet greubenfeuer
3Jüt ben Söhnen halten treu unb treuer,
öetoetia, beine SBdjter feft attjeit
®a§ Schroeijerbanner hoch in ©migfeit.

Serta Stumpf.

^tenpmâôcÇett unô JaBttiâtttâôcÇen.
ffîenn man eine grage grünblich befeuchten rottt,

fo muß bie§ oon oerfcßiebenen Stanbpuntten au§ ge=

fcßehen unb erft menn bte§ gefcheßen ift, ift es möglich,
ftdh barüber ein tiare? Urteil ju bilben. 3U ber fchon
oielfach gejogenen ißaralelle jroif^en bem ®ienft»
mäbcfjen unb bem gabrifmäbdjen bringt bie „Arbeiter»
geitung" neue ©eftchtSpuntte ju ©unften ber gabrif»
mäbchen. 2Bir reprobujieren biefen Artitel um bie
Sefer unb Seferinnen jum eigenen SBeobacftten, Plaift»
benten unb SSergleicßen anjuregen:

„So nielfaift hört man bie Behauptung aufgellen,

ein gabrifmäbcßen gebe feiten eine gute fjauSfrau,
meil fie ja oon einem richtig geführten SauShatt
nichts oerftehe. ®a fei ein ®ienftmübd)en boch roeit
mehr oorjujiehen. BcfouberS in ben bürgerlichen
Streifen toirb baS als eine Satfaifte betrachtet. @S

möge mir erlaubt fein, über BiefeS 2hema auih ein»

mal ben SRaum ber „Arbeiter-geitung" in Anfprud)
ju nehmen, um bie grage einer Befprecftung ju unter»
jiefjen. ©s roerben fiel) barum nicht bloß bie Sefer»

innen, fonbern auch bie ©enoffen intereffieren.
@S ift ridjtig, baß ein ®ienftmdbchen bebeittenb

mehr praïtifcge ©rfaljrung für ben Beruf einer guten
§auSfrau hat, als baS gabrifmäbcßen, troßbem
erfterem jroar feiten in einer bürgerlichen §auSßaltung
bie ftraffe, planootte Schulung juteit toirb, roelcße eS

ju einer rationellen SßiirtfcftaftSfüßrung im jufünftigen
eigenen Çeim braucßt. ®aS beftreiten, hieße blinb
fein gegen bie offenbaren Sttlängel an ßauSroirtfcßaft»
licßer SKücßtigfeit bei ber größten 3aßl ber gabrif»
arbeiterinnen. 3m ©egenteil muß man jugeben : oer»

glichen mit ber heutigen ®urcßfcftnittS=gabrifarbeiterin
ift baS früßere ®ienftmäbcßen immer nocß ©olbeS
toert. ®enn bie gabrifarbeiteriu fann fief) in ber

fRegel nießt einmal eine auch nur unjureicßenbe ßauS»

roirtfihaftliihc Scfjulung ertoerben.

3n oielen gälten ift eS nämlich fo, baß, folange
no<h eine alte SUîutter lebt, biefe ju ßaufe bleibt unb
ben §auSßa!t allein beforgt. ®ie ®öcßter geben faft
ißren ganjen Berbienft ab unb glauben bamit alle

Berpflicßtungen gegen ben gemeinfamen gamilien»
ßauSßalt erfüllt ju ßaben. ®ie ertoerbenber. Sößne
tun ja bo<h aud) nicht meßr. Sïun fie gelegentlich
auS §ilfSbereitfd)aft nod) ein UebrigeS, baß fie ber
Sttiutter abenbS ober am Sonntag bei ißren §auS»
arbeiten helfen, fo toirb oielfach aud) gar nod) bie
aflutter abroeßren, teils auS bem richtigen ©efüßle
ßerauS : 3ßr leiftet ja an anberer Stelle eure Arbeit

teils auS ber ebenfo richtigen Befürchtung heraus :

3ßr oerftefjt es ja boeß meßt, alfo laßt midi nur
machen. ®enn baS ©efeßief unb bie Suft jur Anleitung
unb Schulung ber Sföcßter ift bei alten Sltüttern
ftcßerlid) nidjt größer, alS bei ben bürgerlichen §auS=
frauen. Alfo treten oiele erroaeßfene Arbeiterinnen
tatfäcßlict) oßtte ßauStoirtfißaftlidie ©rfaßrung unb
llebung in bie @ße ein. Sie roiffen gerabe, toie
focßenbeS SBaffer auSfießt unb toie man eine Stube
auSfegt, benn baS ßaben fie fdjon alS fleine ÜHäbcßen

lernen unb tun müffen. Aber feßon beim geueranjünben
ßapert'S, beim Stocßen toirb'S fritifcß unb bei ber
Sinberpflege toirb'S gefäßrlicß. gßre Ünfäßigfeit fann
bie SÖäoßnung jur §oßle unb bie ßäuSliiße ©emein»
feßaft jur fglage maeßen. 3Jlöge jeber ftrebfame
Arbeiter oor einer unorbentlicßen unb unfähigen grau
betoaßrt bleiben!

gnbeffen muß id) naef) biefem rücfßaltlofen 3U=
geben ber aJlänget ber gabrifarbeitetin boeß mieber
maneße ©inf^ränfungen maeßen. Alle biefe ßauS»

roirtiißaftli^en 3Jlängel roerben nämlicß jum Berberb
unb ïttuin ber gamilie nur bann, roenn bie grau
fdjroa^ an SBillen unb f<ßroacß an ©eift ift. ©in
intelligentes unb energifcßeS gabrifmäbdjen roirb, unb
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31. Jahrgang,

die Interessen der Frauenwelt.

Abonnement.

Bei Franko-Zustellung per Post

Halbjährlich - Fr. 3.—

Vierteljährlich „1.30
Ausland zuzüglich Porto.

Sratio-Keilagen:

„Koch- und Haushaltungsschule"
(erscheint am 1. Sonntag jeden Monats).

„Für die kleine Welt"
(erscheint am 3. Sonntag jeden MonatSi.

Kebabtion und Kerlag:

Frau Elise Honegger.
Wienerbergstraße Nr. 60».

-langgaß
Telephon 376.

St. Gallen
Motto! Immer strebe zum Ganzen, »nd kannst du selber kein Ganzes

Werden, als dienendes Glied schließ an ein Ganzes dich ani

Insertion»?««»:

Per einfache Petltzeile
Für die Schweiz: 26 Cts.

„ das Ausland: 26 Pfg.
Die Reklamezeile: 6V Cts

Ausgabe:

Die „Schweizer Frauen-Zeitung'
erscheint aus jeden Sonntag.

Auuiulen < Kegie:

Expedition
der „Schweizer Frauen-Zeitung".
Aufträge vom Platz St. Gallen

nimmt auch

die Buchdruckerei Merkur entgegen.

Sonntag, t. August.

Inhalt: Gedicht: Sommernacht. —
Frauengedanken am 1. August. — Dienstmädchen und
Fabrikmädchen. — Die Form der menschlichen Füße. —
Frauenstimmrecht. — Ein neuer weiblicher
Rechtsanwalt. — Sprechsaal. — Feuilleton: Wo ist der Weg?
(Fortsetzung.) — Briefkasten der Redaktion. — Feuilleton:

Taiga. (Schluß.)

Beilage: Gedicht: Kindermund. — Neues vom
Büchermarkt.

Hommernachi.
Leis im Mondlicht rauscht des Korns
Blühend weiche Welle,
Träumrisch raunt des Wiesenborns
Ueberbuschte Quelle.

Und am Borne lang und braun
Flattern Mädchenlocken,
Und die großen Augen schaun,
Schaun mich an erschrocken.

Alle Halme weh'n im Wind,
Blauen Duftes trunken;
All des Himmels Sterne sind
Mir ins Herz gesunken.

Reinhard Volker.

Maueugeöanken am 1. August.
Willkommen, Schweizerfeiertag I Willkommen!

Wie die Freudenfeuer zum Sternenhimmel, so

flammen heute aus des Herzens Tiefen meine
Wünsche auf für das Land meiner Väter.
Vermessen nannte ich das Kosmos Heimat. Heute
fühle ich, daß innigere Bande mich mit der Erde
knüpfen, die meine Kinderlieder hörte. Von
einsamer, stiller Höhe, wo in dunklen Tannen meine
Jugendträume flüstern, blicke ich glückselig hinaus

auf futterreiche Wiesen und segenschwere
Aecker, von Dorf zu Dorf, von Tann zu Tann,
hin in die sonnensatte, blaue Ferne, wo schützend
ein gewaltiges Riesenheer steht im Freiheitsmantel
weißen Firnenschnees.

O Schweiz! O Heimat! Wer für dich sterben
dürfte! Sterben? Nein! Heimat ich will etwas
Schöneres: ich will für dich leben! Was? Ein
Weib? Und will ha, ha, haha! Warum
dies Hohngelächter? Auch wir Schwachgeheißenen
vermögen Großes. Höher, als nur im grausen
Brudermord, in Kriegsnöten, die Heimatliebe zu
beweisen, ist doch gewiß ihr Ausdruck zu
verleihen, jahraus und -ein in werktätiger Treue.

Dort ist die Landfrau und die Bäuerin.
Pflegt euern Boden, sei er handbreit nur! Entlockt

ihm, ihn bebauend, den hundertfältigen
Segen, den der allmächtige Geist am großen

Schöpfungstag hineingelegt hat! 's kommt euch

zu gut und euer Fleiß, er ist der Heimat Zierde.
Ihr Schwestern, die ihr den herbsüßen Duft,

den lebenspendenden Brodem der eigenen Scholle
nicht kennt, auch ihr müßt an der Heimatgröße
bauen, was ihr auch treibt! Ob eure flinke Hand
in steter Arbeit Leinen, Seideubänder, Stickereien
oder Strohgeflecht erwirke, es bleibt sich gleich.
Energie und Lust webt ein und schafft nur Bestes
und Vollkommenes. Die Fremde wird staunend
die Tüchtigkeit der Schweizers, auen loben, 's ist
für die Heimat Ehre.

Die Fernen aber, die einem dunklen Wanderoder

Forschungstriebe folgten und weit weg in
Süd und Nord und Ost und West ihr Pfund
verwalten, mögen in all ihrem Tun der Väter
Biedersinn beweisen und trotz Königsadler oder
Sternenbanner treu zum schlichten Schweizerkreuz
stehen. Jede Träne, die das Heimweh weint,
bezeugt Helvetia Liebe.

Die Jüngerinnen aller schönen Künste, die
Wissens- und Wahrheitsdurstigen, die kühn durch
Nacht und Vorurteil auf Geistesschwingen frei
zum Lichte steigen um alle Lebensrälsel zu lösen,
alle Schöpfungswunder auf Erden und im Sternenraum

zu klären suchen, sie dienen dem Vaterland
mit edlen Geisteswaffen. Ihr Ruhm — der
Heimat Größe.

Selbst die Stillen im Lande, die niemand
kennt und niemand lobend nennt, die Mütter,
die Arbeiterinnen in Gottes Kindergarten, dürfen
für die Heimat wirken. Nimmermüde pflanzen
sie in jungen Herzen Sanftmut, Verträglichkeit,
Geduld und Opferfreudigkeit und Heldenstnn.
Sie säen Fleiß, Größe, Schönheit, Güte, Bruderlieb

und Treue. Familienglück blüht auf —
des Landes Wohl im Kleinen — der Heimat
Leben.

Jubelt Glocken, flammet Freudenfeuer!
Mit den Söhnen halten treu und treuer,
Helvetia, deine Töchter fest allzeit
Das Schweizerbanner hoch in Ewigkeit.

Berta Stumpf.

Dienstmäöchen unö FaVrikmäöchen.
Wenn man eine Frage gründlich beleuchten will,

so muß dies von verschiedenen Standpunkten aus
geschehen und erst wenn dies geschehen ist, ist es möglich,
sich darüber ein klares Urteil zu bilden. Zu der schon
vielfach gezogenen Paralelle zwischen dem
Dienstmädchen und dem Fabrikmädchen bringt die „Arbeiter-
Zeitung" neue Gesichtspunkte zu Gunsten der
Fabrikmädchen. Wir reproduzieren diesen Artikel um die
Leser und Leserinnen zum eigenen Beobachten,
Nachdenken und Vergleichen anzuregen:

„So vielfach hört man die Behauptung aufstellen,

ein Fabrikmädchen gebe selten eine gute Hausfrau,
weil sie ja von einem richtig geführten Haushalt
nichts verstehe. Da sei ein Dienstmädchen doch weit
mehr vorzuziehen. Besonders in den bürgerlichen
Kreisen wird das als eine Tatsache betrachtet. Es
möge mir erlaubt sein, über dieses Thema auch
einmal den Raum der „Arbeiter-Zeitung" in Anspruch
zu nehmen, um die Frage einer Besprechung zu
unterziehen. Es werden sich darum nicht bloß die
Leserinnen, sondern auch die Genossen interessieren.

Es ist richtig, daß ein Dienstmädchen bedeutend

mehr praktische Erfahrung für den Beruf einer guten
Hausfrau hat, als das Fabrikmädchen, trotzdem
ersterem zwar selten in einer bürgerlichen Haushaltung
die straffe, planvolle Schulung zuteil wird, welche es

zu einer rationellen Wirtschaftsführung im zukünftigen
eigenen Heim braucht. Das bestreiten, hieße blind
sein gegen die offenbaren Mängel an hauswirtschaftlicher

Tüchtigkeit bei der größten Zahl der
Fabrikarbeiterinnen. Im Gegenteil muß man zugeben:
verglichen mit der heutigen Durchschnitts-Fabrikarbeiterin
ist das frühere Dienstmädchen immer noch Goldes
wert. Denn die Fabrikarbeiterin kann sich in der

Regel nicht einmal eine auch nur unzureichende Haus-

wirtschaftliche Schulung erwerben.

In vielen Fällen ist es nämlich so, daß, solange
noch eine alte Mutter lebt, diese zu Hause bleibt und
den Haushalt allein besorgt. Die Töchter geben fast
ihren ganzen Verdienst ab und glauben damit alle

Verpflichtungen gegen den gemeinsamen Familienhaushalt

erfüllt zu haben. Die erwerbenden Söhne
tun ja doch auch nicht mehr. Tun sie gelegentlich
aus Hilfsbereitschaft noch ein Uebriges, daß sie der
Mutter abends oder am Sonntag bei ihren
Hausarbeiten helfen, so wird vielfach auch gar noch die
Mutter abwehren, teils aus dem richtigen Gefühle
heraus: Ihr leistet ja an anderer Stelle eure Arbeit

teils aus der ebenso richtigen Befürchtung heraus:
Ihr versteht es ja doch nicht, also laßt mich nur
machen. Denn das Geschick und die Lust zur Anleitung
und Schulung der Töchter ist bei alten Müttern
sicherlich nicht größer, als bei den bürgerlichen
Hausfrauen. Also treten viele erwachsene Arbeiterinnen
tatsächlich ohne hauswirtschaftliche Erfahrung und
Uebung in die Ehe ein. Sie wissen gerade, wie
kochendes Wasser aussieht und wie man eine Stube
ausfegt, denn das haben sie schon als kleine Mädchen
lernen und tun müssen. Aber schon beim Feueranzünden
hapert's, beim Kochen wird's kritisch und bei der
Kinderpflege wird's gefährlich. Ihre Unfähigkeit kann
die Wohnung zur Höhle und die häusliche Gemeinschaft

zur Plage machen. Möge jeder strebsame
Arbeiter vor einer unordentlichen und unfähigen Frau
bewahrt bleiben!

Indessen muß ich nach diesem rückhaltlosen
Zugeben der Mängel der Fabrikarbeiterin doch wieder
manche Einschränkungen machen. Alle diese
hauswirtschaftlichen Mängel werden nämlich zum Verderb
und Ruin der Familie nur dann, wenn die Frau
schwach an Willen und schwach an Geist ist. Ein
intelligentes und energisches Fabrikmädchen wird, und
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Ijätte fte aud) oorher fozufagen rein nid)t! uerftanben
com £>au!halt, fdjioerlid) in ber ©he auf bte Dauer
eine fd)led)tere §au!frau fein, al! ba§ frühere Dienft»
mäbdjen @! foftet ein paar SBodjen ©ebulb
be! ©Hanne!, ein paar »erbrannte Sffen, ein paar
Vafcen bei unüberlegtem ©infauf. ©Iber roentt biefe

©rfatjrungen bezahlt finb, bann fann fie genau fooiel
leiften, roie ba! frühere Dienftmäbd)tn. ©lehr al!
Socken unb gliden unb ©Bafdjen unb ©lufräunten tut
biefe! im 3lrbeiterf)au!halt aud) nid)t. Denn ba!
Silberpuhen, iflar!ettbobent»id)fen, ©ibelfclpoingen :c.,
ba! fie »on ihrer ^errfdjaftlidjeit Vergangenheit ^er
fann, ba! finb in iijrer ©liet!faferne unb bei ihrem
oft fehr fnappen ©Birtfdjaft!gelb am ©nbe bod) nur
brotlofe Künfte. ©atürltcf) ift e! ein Stammer, bafi
ber proletarifdje §au!l)alt feinerlei Kulturanfprüdje
fennt; aber eben rceil er fo anfprud)§Io! ift, fann
jeberjeit aud) ein ganz unerfahrene! gabritmäbd)6n
fid) rafd) in feine ©litforberungen einarbeiten, roenn fte
ben feften SDSiüen baju hat. Der ©Biüe freilich roieberunt
roirb am ftärfften getrieben, menu bie Siebe ba!
©djroungrab ift.

©Iber auch bamit fiheint mir ber gabrifarbeiterin
nod) nicht ®enüge getan, bag id) ben unumrcunbenen
Dabei ihrer hau!wirtfd)aftlid)eti Ungefchultheit hinter»
her burd) einige ©ittfhränfungen milbere. Denn
fchtiefilid) fann boch auch biefer @nti»icflung!tt)pu!
ber proletarifchen Dödjter nicht nur ©länget haben;
er muh bocf) notrcenbigerrceife auch ipofitioe!, auch

Vorzüge haben. ©Bir müffen fie fuchen unb anerfennen,
erft redjt, nactjbem mir feine ©längel fd)arf beleuchtet
haben.

gd) fehe einen hotf/b^eutfamen ©orzug in ber

ganz anberen 2lrt, roie bie gabrifarbeiterin bem Seben,
ber ®efeüfd)aft unb bem ©lanne gegenüberfteht. Da!
Seben ift ihr nid)t blofs roie in ber bäuilidjen Dienft»
ftedung ©orge um ba!, roa! morgen gefodjt roirb,
ober ob ber Rubbing gut geraten roar, ober ob bie

Vlufe in ber SBäfhe abfärbt; eä liegt »or ihren
©lugen al! ein taufenbfadje! ©idjregen aller £>ättbe,
al! 3ufammettfpiel taufenbfadjer Kräfte, al! ein utt»
enblid) roed)fel»oüe§ ©Berbett, ©idjentroicfeln Verooll»
fommnen. ©ie ficht mitten im Strom, manchmal
tief in Slot, manchmal ftolj in Kraft, aber immer
brin im braufenben, rounberootteit Seben. Die ©efcll»
fchaft ift ihr nidjt nur ein Krei! puhfüdjtiger Damen,
ungezogener Kinber unb neroöfer ©tänner, bie alle
mit etnaitber bloji ba finb, fie zu ärgern, fonbern eine
roeite ©Belt ©litarbeitenber, ©iitleibenber, ©litfirebenber,
eine lebenbige ©Belt mit taufenberlei gntereffen unb

fielen unb ®efinnutigen. Unb ber ©Harnt ift ihr
nicht nur ein ©Befen, mit bem man Siebfdjaften unb
Kinber hat/ fonbern aud) ein Kamerab, ein greunb,
ein Kollege, ein Kampf» ittib ©treitgenoffe. ghr 33ticf
roirb weiter, ihr Deuten fritifcher, ihr Urteil freier.
Unb roenit ba! alle! junächft ihrer ©lUgemeittperfön»
lidjfeit zugute fomtnt, fo bleibt boch unbeftreitbar, bah
bie allgemeine ®ntwicflung auch i^be Arbeit beeinflußt,
©o ficher roie ba! befdjränfte ©Häbdjen eine fchlechte

§au!frau roirb, fo ficher roirb ba! geroedte eine gute.
Von bireft hau!roirtfchaftlid)em ©Bert ift eine

gähtgfeit, bie roieberunt nur bie fetbftänbige gabrif»
arbeiterin hat: bie gäfjigteit, eine beftimnite ©elb»
fumme auf beftimmte Vebürfniffe zu »erteilen. Denn
roirflid) fparen lernt matt nur am eigen erworbenen
©elbe unb nur, roemt man fclber biefe! ®etb ju »er»
teilen hat- Da! gabrifmäbhen, ba! £>au!tod)ter
bleibt, lernt ba! freilich eben fo toenig, roie ba!
Dienfttnäbchen, baä feine ©Boijnung unb Verpflegung
oon ber §errfd)aft befontntt. ©Iber bie alleinftehenbe
gabrifarbeiterin ntuh, mag fie wollen ober nidjt, ein
gittanzgenie im Kleinen werben.

©Iber rooju überhaupt biefe! peinliche ©Ibwägen
»on SBorteilen unb ©adjteilen jroifchen Dienftntäbd)en
unb gabrifmäbhen? ©un, mit gutem ©runbe be!»
halb, weil felbft in ©Irbeiterfreifeit felber fid) oft eine
geroiffe ©eringfhäijung ber fjabrifarbeiteritr gegenüber

bem Dienftmäbdjeit benterflid) macht. Unb biefe
®eringfd)ät)ung halte ich für unangebracht, ©eroih
ift ba! heutige gabrifmäbhen nicht ba! gbeal »om
Weiblichen ©lenfhen. Unb bennod) fehe id) in ihr
mehr entroidlung!fähige ©litfähe zum ftolzen, felb»
ftänbigen, freien ©Beib ber gufunft, al! itt einem in
unterwürfiger ®efinnuitg feftgehaltenen Dienftmäbdjen.

Sie dan itt iiiciilriilidirii juge.
Die gorm ber menfd)lid)eit güpe ift fo mannig»

faltig, bah bie grage, roeldje ©eftalt al! normal ait»
Zufehen ift, nidjt leidjt beantwortet werben tann.
©Betd) ein Unterfdjieb ift zwifdjett bettt ariftofratifdjen
hodjgeroölbten gufj, unter bem nad) einer belanuten
Dieben!art faft eine SUÎatt! hinburdjlaufen fann, unb
bem platten guh, ber faft mit ber ganzen ©ofjle ben
Voben berührt, unb bod) fönnen aud) biefe ©jtreme
ber guhbilbung ganz gefuttb fein, ^öefonber! fd)t»ierig
ift e! jebenfall!, bie ©irfung ber fftthbelleibung auf
bie SZeränberung ber ffüht abzufeilen, älm eheften
tonnte ntan roohl barauf rechnen, iituffläruttg über
biefen ipunft burd) Uttterfudjung ber SSölfer zu tt5

langen, bie gar feine gwpdtmfcmns fennen, unb e!
ift baher z" bebauern, bah fforfihung!reifenbe biefem
Umftanb fo roenig ®ead)tung gefdjenft h«ütn-
fpoffmann hat jeht na^ einer SWitteilung be! „©ritifh
©lebical Journal" »erfudjt, ber Slufflärung biefer
ffrage näher zu treten, unb zmar auf ©runb um»
faffenber (feftftedungen an ©ingeborenen Slfrifa! unb
ber iphit'PP'nen/ bie nie ©djuhe getragen hotten.
@§ ergab fid) bie Datfache, bah bie ffornt ber ffühe
bei biefen Seuten eine ebenfo grohe S3erfchiebenheit
aufroie!, roie fie bei irgenb einem europäifihen S3olf

Zu finben ift. Die ©lannigfaltigfeit zeigt fich nicht
nur bei ber (form ber (füjje, fonbern aud) in ihrer
Stellung beim ©ang. Die bi!her allgemein »ertretene
3lnftcht, bah bie 3lu!roärt!fteHung ber ffühe beim
©ang lebiglid) eine ©eroohnheit ber ftiefeltragenben
Kulturoölfer fei, hflt fnh ut§ unhaltbar erroiefen.
SSeniger unerroartet ift ba! ©rgebni! ber ©rfahrungen,
bie bezüglich ber SSeränberung ber ffühe gemacht
würben, roenn foldje Staturmenfdjen längere 3dt
©djuhzeug angelegt hotten, ©djon in z®ei ©tonaten
ftellte fid) eine merflidje SEBirfung herau!, namentlich
f)infid)tli(h ber Sage ber grohen 3ehf/ bie auch in
ihrer ©eroeglidjfeit beeinträd)tigt unb bur^ ben
Drucf ber Strümpfe unb ©chuhe fteif gemacht roirb.
©lan fann bei jebem Kinbe erfennen, bah bie grohe
3ehe zunädjft ziemlich weit nad) ber Seite beroegt
werben fann, aber biefe ®igenfd)aft »erliert ftd) wie
gefagt fehr rafd). ©ach ben ©adjforfdjungen, bie
Dr. Hoffmann an ben ©tiefeln, Schuhen unb ©anbalen
in »erfdjiebenen ©lufeen bi! zum »ierten ^fohihunbert
unferer Zeitrechnung zurücf unternommen hot, genügte
feine einzige fform »on ©tiefein, ©chuljen ober ißan»
toffetn, bie zu irgenb einer Qeit ©lobe getoefen finb,
ben IBebingungen, bie eine ©rljaltung ber S3eroeglid)=
feit ber grohen ermöglichen würben, ©ur bie
»orn ftarf oerbreiterten ©djulje au! ber 3eit be! 16.

Slaljrhunbert! unb bie ©anbalen roürben eine 3lu!=
nähme madjen. Dr. Jpoffmann gelangt zu bem @d)luê,
bah bie ©erfdjiebenheit ber ffühe bei ben befchuhten
unb ben barfüfiigen S3ötfern bem Dragen »on ©djuhen
»on feiten ber erftern zuzufdjreiben unb nicht al!
©affenmetfmal zu erflären ift. (ferner befteljt nad)
feiner ©leinung feine Beziehung zwifdjen ber 2SBI»

bung bes ffuhe! unb ber ©igentümlidjfeit be! ©ange!;
auch ift bie SSölbung be! ffuhe! fein ©nzeidjen für
beffen befonber! fräftige ober nühliche ©ntroidlung.
Die Kraft ber ffüße beruht alfo auf mehr inneren
©igenfdjaften biefe! Körperteil! unb nicht auf benen
be! ganzen Körper! ober auf Unterfchieben ber fform.

Jftratten-$ümmpec§i
(Singefanbt.)

^fn 3üiid) hot fich ber afabemifdje ©erein für
(frauenftimmred)t unter bem ©amen „ffrauenftimm»
red)t!=®erein 3ürich" Zu einem allgemeinen grauen»
ftimmred)t!»S3erein erweitert, ber nidjt nur in 3ürt<h,
fonbern in ber 3entral= unb Dftfhroeiz überhaupt
©litglieber für feine S3erein!zroede, ihre Durchführung
unb Verbreitung roerben foH.

SBir bitten nun alle ©tänner unb grauen, bie
ber gbee be! grauenftimmrecht! geneigt finb, unfere
Veftrebungen zu unterftühen

_
unb bem Verein al!

©litglieber beizutreten. Der Veitrag roirb burd) bie

©litglieber felbft beftimmt, im ©linimum ift er gr. 2
jährlich- ainmelbungen nimmt entgegen bie Vor»
fihenbe, grl. Dr. Slnna ©lacfenroth, ©echt!anroalt,
3ürich I, ©ennroeg 22.

m neuer meiniiiDer Hedjtsanmttlt.

Die 3ahl ber bie ©echte ftubierenben Damen
nimmt ftetig zu. ©eueften! hot roieber ba! Zürcher»
ifdje Dbergericljt grl. ©atalie HBolf »on gürid) nad)
beftanbener ifküfung ba! Votent at! ©ed)t!anroalt
erteilt, grl. 28otf ift bie Dodger be! çettn a. Ober»
rtdjter unb ©ed)t!anroalt 3BoIf fei. ©ie hatte längere
3eit auf bem Vureau ihre! Vater! gearbeitet unb
roanbte ftd) nach beffen Dobe bem ©echt!fiubium zu.

J tr a q c n.
5n biefer fRuörift Kinnen nur fragen von äff-

gemeinem $nfere|fe aufgenommen merben. $feOen-
gefni^e ober $teffenoffrrten finb ansgefd}to(T<#-

3frage 10 420: SBie fann ich bie au!geprefjten
Veftänbe »on @rb» unb Çimbeeren, bie fidh beim ©elee»
fodjen jeroeil! ergeben, nod) nuhbringenb »erroenben?
gür guten ©at roäre heizlidj banfbar

®tnc in Diifcn SMngett ntebt febr etfaöteite Hausfrau.

3trage 10 421: Könnte mir eine freunblid)e Vbott»
nentin eine ©breffe namhaft machen, too ein grofier,
ftarfer, zu jeber ©rbeit roilliger Knabe ben Veruf al!
©ied)antfer erlernen fönnte? ®! roäre mir bie! eine
grohe Veif)ilfe, für bie id) oon §erzen banfbar roäre.

(Stnc treue aibonnentln.

glrage 10422 : llnfer Veerenobft roirb biefe! galjr
fehr ungleich reif, fo bah id) nidjt roeih, roie id) mit
bem @infod)en zurecht fomtnen fann. ©Bie helfen ftd)
in biefem gall erfahrene §au!frauen? grou s. m si.

tirage 10 423: Kann eine freunbliche Seferin mir
fagen, roo ein junge! ©läbchen eine Veruf!fd)ule für
gnnenbeforation befudjen fann? gür freunbliche Ve=

ratung banft zum »orau! beften! ®ine uefetin.

§*rage 10 424: ©ibt e! bei ben eleftrifdjen Säut»
werfen im fpatt! feine ©locfen, bie in heüem Dott
oernehtnlid) läuten? 3<h bin fehr oft allein im §aufe
unb bin leiber fdjroerhörig, fo bah öa§ gehemmte
Säuten »om Säutroerf nicht zu meinen Ohren bringt.
Sine fogenannte ©cfjelle alter Konftruftion, nidjt elef»

trifd), fann ich fehr gut hören, gür freunblidjen ©at
banft beften! ®lne alte uelettn.

glrage 10425: 2Ba! raten bie geehrten Seferinnen
unb Sefer ber grauenzeitung einer unglucfti^en ©lutter
in folgenber ©ad)e : gd) fepenfte am 15. bie! unferem
britten Kinbe, einem ©läbchen, ba! Seben. ©Bie bie
beiben älterVi ift e! gefunb unb ftarf; boch hot e! z«
meiner gröfiten Veftürzung eine fogenannte $ajenfd)arte
unb ©Bolf!rachen. Uttfer §au!arzt rät zu fojortiger
Operation; ein anbetet 3lrzt, ben roir ebenfaü! zu
©ate gezogen, roill bagegen mit berfelben roarten, bi!
ba! Kinb brei ©ionate alt ift. ©Beldje! ift nun ber
geeignete ©loment, ben operatioen ©ingrtff zu tun
unb ift überhaupt ein befriebigenber ©rfolg zu erwarten?
gür bie!bezüglid)eit ©at roäre »011 Retzen banfbar

Sine bcfiimmcitc 'JJtuttcr.

tirage 10426: gn meinem 9lnfteHung!»ertrag ift
gegenfeitige 6 monatliche Künbigung »orgefehen. ©un
ift mit ziemlicher Sicherheit anzunehmen, bat) ba! ©e»

fdjäft, in welchem ich foft 10 gahre tätig roar, »er»

lauft refp. aufgehoben roirb. ©Bie fteüt fid) nun bie
Künbigung!frift Darf ich ouf balbige ©ntroort hoffen.

Stantbate Stbonnenttn.

Hut ro ort en.
jluf Slrage 10388: ghre Situation beroeift nur bie

alte Datfache, bah «gung" unb „Vit" eben nur in
ben feltenften gälten auf bie Dauer beim 3ufammen»
roohnett harmonieren, weit eben zu oiel Verfdjieben»
heiten babei zu Dage treten. Unb leiber muh gefagt
roerben, bah B 'r »iel junge grauen »on beute zu roenig
praftifdjen ©inn unb burdjgreifenbe Dcbnung!liebe
fennen. Da muh fich manche! rächen utib id) begreife
Dich, ©lutter, roenn Deine Dir im Vtut ftecfenbe praf»
tifdje Vrt, bie im Seben fid) unroiberleglid) bewährt
hat, roenn Deine greube, alle! in befteni 3uftanb zu
erhatten, unter ber mangelhaften hou!roirtfd)aftlid)en
unb ©harafterbilbung ber jungen grau leibet. Dod) Du
fdjabeft Dir mit ben »ielen berechtigten Vergerniffen
am meiften felbft. ®inmat ben gropen ©djritt getan,
muht Du e! Dir zur Vflüht machen, in »ielen fleitten
©ahen ©adjfidjt zu üben unb nur ba Deinen ©at zu
geben, roo wirtlicher ©haben fid) seigt. Da, roo in ber
Kühe fein redjte! ©eriebt entfielt, ba! Verfehlte roeg»
geworfen unb anbere! bafür mit hoppelten Koftett
„geholt" roirb, ba fprid) tuljig ein ©Bort zur rechten
3eit, aber niht frittelnb unb tabelnb unb tue bie!
möglihft, roenn e! beibe, ber @ot)n unb bie ©djroieger»
tohter, hören. ®ud)e bie ©hroiegertohter betn ®e=
bauten geneigt zu mähen, bei Dir eine Zeitlang praf»
tifh zu lernen, ittbem Du fohft unb bie junge grau
Dir Jpanbreidjung tut. ©lud) bie anberen §ait!haltung!»
arbeiten wären fo zu betjanbeln. Dod) gehe babei fo
»or, al! roäre fie Deine eigene Dodjter unb benfe ftet!
im Stillen: ©lud) id) mor einft jung unb hatte ©ah5
ficht nötig, gd) ehre gtjren ©ohn, ohne ihn zu fennen,
roenn er bei Difh ©ad)fid)t übt unb bie Kod)îunft
feiner grau niht befrittelt »or ber ©lutter, fonft gibt
e! leiht Unfrieben unb ber ift bitterer al! ein übel
geratene! ©erid)t. gn be! ©ohne! ©Ibroefenljeit roürbe
ih ghnen bringenb abraten, irgenb etwa! zu unter»
nehmen, roa! ©ie bi! heute zu tun ober zu fagen
unterliehen. Sine, bie eä mit alten bieten eut meint.

JZuf ?lrage 10 410: @! mag fdjon »orfommen,
bah einige Veeren am ©la! ber glafdje hängen bleiben,
aber im ganzen mad)t e! roenig ©iüfje bie §eibelbeeren
au! ber gla|d)e Z" befommen. ®! gefhteht manchmal,
bah uidjt gut »erfiherte Korten au! ben glafdjen mit
einem KnaU hinau!getrieben Werben, unb fogar bah
bie glafhen zerfpringen, roenn fie feft zugeforft ftnb.

St. a«. in ».

jAuf tirage 10410: §eibelbeeren laffen fih fehr
gut in glafhen einmadjen, nur muh man barauf fetjen,
bah e! nicht befonber! enghalfige ftnb. Die Veeren
bleiben ja niht troefen unb bann muh beim ©ntleeren
barauf gefehen werben, bah man bie glafdje nur
fdjräg hält, niht »oUftänbig fopfüber. ®! barf niht
bie ganze Saft ber Veeren auf bie glafdjenöffnung
brüefen unb fie baburef) bireft »erftopfen. ®,

^trage 10411: ®! tut ben Spiegeln niht
gut, roenn fte »on ber Sonne befdjienen roerben; aud)
taugt e! niht, Karten, Vhotographien, Vriefe tc. groifhen
©ahme unb Spiegel zu fteefen, inbem ba! ©piegelgla!
barunter leibet, ©luh foil ber Spiegel, beoor man
bettfelben aufhängt, auf ber ©üdfeite ganz genau mit
Vapier überzogen roerben, bamit nirgenb! ©taub ein»
bringen fann. ©luh er an eine Sluhenroanb plaziert
roerben, fo barf ber ©piegel niht platt an ber ©Banb
anliegen, fonbern bie Scfen müffen mit aufgeflebten
Korffheibdjen »erfeljen roerben S- 3-1" 3-

&uf gZtage 10411: Die Segierung eine! gut ge=

mähten ©piegel! follte fth überhaupt niht zetfepen.
Vei einem ben ©onnenftrahlen ftarf au!gefeÇten ©piegel
ntag e! »orfotnmen, bah er fo heih roirb, bah bie
Segierung fdjmilzt, ober e! mag auch non ber ©ücf»
feite irgenb eine ©d)äblid)feit hinein fommen, aber in
erfter Sinie roürbe id) benfen, bah öer ©piegel niht
gut fabriziert würbe. 31. in ca.
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hätte sie auch vorher sozusagen rein nichts verstanden

vom Haushalt, schwerlich in der Ehe auf die Dauer
eine schlechtere Hausfrau sein, als das frühere
Dienstmädchen Es kostet ein paar Wochen Geduld
des Mannes, ein paar verbraunte Essen, ein paar
Batzen bei unüberlegtem Einkauf, Aber wenn diese

Erfahrungen bezahlt sind, dann kann sie genau soviel
leisten, wie das frühere Dienstmädchen. Mehr als
Kochen und Flicken und Waschen und Aufräumen tut
dieses im Arbeiterhaushalt auch nicht. Denn das

Silberputzen, Parkettbodenwichsen, Nidelschwingen w.,
das sie von ihrer herrschaftlichen Vergangenheit her
kann, das sind in ihrer Mietskaserne und bei ihrem
oft sehr knappen Wirtschaftsgeld am Ende doch nur
brotlose Künste, Natürlich ist es ein Jammer, daß
der proletarische Haushalt keinerlei Kulturansprüche
kennt; aber eben weil er so anspruchslos ist, kann
jederzeit auch ein ganz unerfahrenes Fabrikmädchen
sich rasch in seine Anforderungen einarbeiten, wenn sie

den festen Willen dazu hat. Der Wille freilich wiederum
wird am stärksten getrieben, wenn die Liebe das

Schwungrad ist.
Aber auch damit scheint mir der Fabrikarbeiterin

noch nicht Genüge getan, daß ich den unumwundenen
Tadel ihrer hauswirlschaftlichen Ungeschultheit hinterher

durch einige Einschränkungen mildere. Denn
schließlich kann doch auch dieser Entwickluugstypus
der proletarischen Töchter nicht nur Mängel haben;
er muß doch notwendigerweise auch Positives, auch

Vorzüge haben. Wir müssen sie suchen und anerkennen,
erst recht, nachdem wir seine Mängel scharf beleuchtet
haben.

Ich sehe einen hochbedeutsamen Vorzug in der

ganz anderen Art, wie die Fabrikarbeiterin dem Leben,
der Gesellschaft und dem Manne gegenübersteht. Das
Leben ist ihr nicht bloß wie in der häuslichen
Dienststellung Sorge um das, was morgen gekocht wird,
oder ob der Pudding gut geraten war, oder ob die

Bluse in der Wäsche abfärbt; es liegt vor ihren
Augen als ein tausendfaches Sichregen aller Hände,
als Zusammenspiel tausendfacher Kräfte, als ein
unendlich wechselvolles Werden, Sichentwickeln
Vervollkommnen. Sie steht mitten im Strom, manchmal
tief in Not, manchmal stolz in Kraft, aber immer
drin im brausenden, wundervollen Leben, Die Gesellschaft

ist ihr nicht nur ein Kreis putzsüchtiger Damen,
ungezogener Kinder nnd nervöser Männer, die alle
mit einander bloß da sind, sie zu ärgern, sondern eine
weite Welt Mitarbeitender, Mitleidender, Mitstrebender,
eine lebendige Welt mit tausenderlei Interesse» und
Zielen und Gesinnungen. Und der Mann ist ihr
nicht nur ein Wesen, mit dem man Liebschaften und
Kinder hat, sondern auch ein Kamerad, ein Freund,
ein Kollege, ein Kampf- und Streitgenosse. Ihr Blick
wird weiter, ihr Denken kritischer, ihr Urteil freier.
Und wenn das alles zunächst ihrer Allgemeinpersönlichkeit

zugute kommt, so bleibt doch unbestreitbar, daß
die allgemeine Entwicklung auch jede Arbeit beeinflußt.
So sicher wie das beschränkte Mädchen eine schlechte

Hausfrau wird, so sicher wird das geweckte eine gute.
Von direkt hauswirtschaftlichem Wert ist eine

Fähigkeit, die wiederum nur die selbständige
Fabrikarbeiterin hat: die Fähigkeit, eine bestimmte
Geldsumme auf bestimmte Bedürfnisse zu verteilen. Denn
wirklich sparen lernt man nur am eigen erworbenen
Gelde und nur, wenn man selber dieses Geld zu
verteilen hat. Das Fabrikmädchen, das Haustochter
bleibt, lernt das freilich eben so wenig, wie das
Dienstmädchen, das seine Wohnung und Verpflegung
von der Herrschaft bekommt. Aber die alleinstehende
Fabrikarbeiterin muß, mag sie wollen oder nicht, ein
Finanzgenie im Kleinen werden.

Aber wozu überhaupt dieses peinliche Abwägen
von Vorteilen und Nachteilen zwischen Dienstmädchen
und Fabrikmädchen? Nun, mit gutem Grunde
deshalb, weil selbst in Arbeitskreisen selber sich oft eine
gewisse Geringschätzung der Fabrikarbeiterin gegenüber

dem Dienstmädchen bemerklich macht. Und diese
Geringschätzung halte ich für unangebracht Gewiß
ist das heulige Fabrikmädchen nicht das Ideal vom
weiblichen Menschen, Und dennoch sehe ich in ihr
mehr entwicklungsfähige Ausätze zum stolzen,
selbständigen, freien Weib der Zukunft, als in einem in
unterwürfiger Gesinnung festgehaltenen Dienstmädchen.

W Form i>er «liWà» M.
Die Form der menschlichen Füße ist so mannigfaltig,

daß die Frage, welche Gestalt als normal
anzusehen ist, nicht leicht beantwortet werden kann.
Welch ein Unterschied ist zwischen dem aristokratischen
hochgewölbten Fuß, unter dem nach einer bekannten
Redensart fast eine Maus hindurchlaufen kann, und
dem platten Fuß, der fast mit der ganzen Sohle den
Boden berührt, und doch können auch diese Extreme
der Fußbildung ganz gesund sein. Besonders schwierig
ist es jedenfalls, die Wirkung der Fußbekleidung auf
die Veränderung der Füße abzuschätzen. Am ehesten
könnte man wohl darauf rechnen, Aufklärung über
diesen Punkt durch Untersuchung der Völker zu er¬

langen, die gar keine Fußbekleidung kennen, und es

ist daher zu bedauern, daß Forschungsreisende diesem
Umstand so wenig Beachtung geschenkt haben, Dr.
Hoffmann hat jetzt nach einer Mitteilung des „British
Medical Journal" versucht, der Aufklärung dieser
Frage näher zu treten, und zwar auf Grund
umfassender Feststellungen an Eingeborenen Afrikas und
der Philippinen, die nie Schuhe getragen hatten.
Es ergab sich die Tatsache, daß die Form der Füße
bei diesen Leuten eine ebenso große Verschiedenheit
aufwies, wie sie bei irgend einem europäischen Volk
zu finden ist. Die Mannigfaltigkeit zeigt sich nicht
nur bei der Form der Füße, sondern auch in ihrer
Stellung beim Gang. Die bisher allgemein vertretene
Ansicht, daß die Auswärtsstellung der Füße beim
Gang lediglich eine Gewohnheit der stiefeltragenden
Kulturvölker sei, hat sich als unhaltbar erwiesen.
Weniger unerwartet ist das Ergebnis der Erfahrungen,
die bezüglich der Veränderung der Füße gemacht
wurden, wenn solche Naturmenschen längere Zeit
Schuhzeug angelegt hatten. Schon in zwei Monaten
stellte sich eine merkliche Wirkung heraus, namentlich
hinsichtlich der Lage der großen Zehe, die auch in
ihrer Beweglichkeit beeinträchtigt und durch den
Druck der Strümpfe und Schuhe steif gemacht wird.
Man kann bei jedem Kinde erkennen, daß die große
Zehe zunächst ziemlich weit nach der Seite bewegt
werden kann, aber diese Eigenschaft verliert sich wie
gesagt sehr rasch. Nach den Nachforschungen, die
Dr. Hofsmann an den Stiefeln, Schuhen und Sandalen
in verschiedenen Museen bis zum vierten Jahrhundert
unserer Zeitrechnung zurück unternommen hat, genügte
keine einzige Form von Stiefeln, Schuhen oder
Pantoffeln, die zu irgend einer Zeit Mode gewesen sind,
den Bedingungen, die eine Erhaltung der Beweglichkeit

der großen Zehe ermöglichen würden. Nur die
vorn stark verbreiterten Schuhe aus der Zeit des 16,

Jahrhunderts und die Sandalen würden eine
Ausnahme machen. Dr. Hoffmann gelangt zu dem Schluß,
daß die Verschiedenheit der Füße bei den beschuhten
und den barsüßigen Völkern dem Tragen von Schuhen
von feiten der erstern zuzuschreiben und nicht als
Rassenmerkmal zu erklären ist, Ferner besteht nach
seiner Meinung keine Beziehung zwischen der Wölbung

des Fußes und der Eigentümlichkeit des Ganges;
auch ist die Wölbung des Fußes kein Anzeichen für
dessen besonders kräftige oder nützliche Entwicklung,
Die Kraft der Füße beruht also auf mehr inneren
Eigenschaften dieses Körperteils und nicht auf denen
des ganzen Körpers oder auf Unterschieden der Form,

Mauen-Ätimmrechi.
(Eingesandt.)

In Zürich hat sich der akademische Verein für
Frauenstimmrecht unter dem Namen „Frauenstimm-
rechts-Verein Zürich" zu einem allgemeinen Frauen-
stimmrechts-Verein erweitert, der nichl nur in Zürich,
sondern in der Zentral- und Ostschweiz überhaupt
Mitglieder für seine Vereinszwecke, ihre Durchführung
und Verbreitung werben soll.

Wir bitten nun alle Männer und Frauen, die
der Idee des Frauenstimmrechts geneigt sind, unsere
Bestrebungen zu unterstützen und dem Verein als
Mitglieder beizutreten. Der Beitrag wird durch die

Mitglieder selbst bestimmt, im Minimum ist er Fr. 2

jährlich. Anmeldungen nimmt entgegen die
Vorsitzende, Frl. Dr. Anna Mackenroth, Rechtsanwalt,
Zürich I, Rennwcg 22,

M mer RAM MtsunMt.
Die Zahl der die Rechte studierenden Damen

nimmt stetig zu. Neuestens hat wieder das zürcher-
ische Obergericht Frl, Natalie Wolf von Zürich nach
bestandener Prüfung das Patent als Rechtsanwalt
erteilt. Frl. Wolf ist die Tochter des Herrn a,
Oberlichter und Rechtsanwalt Wolf sel, Sie hatte längere
Zeit auf dem Bureau ihres Vaters gearbeitet und
wandte sich nach dessen Tode dem Rechtsstudium zu.

Sprechfaal.

Fragen.
In dieser Atnörik könne« «nr Krage« von alt-

gemeinem Interesse ausgenamme« werde«. Stellengesuche

oder Stellenofferte» stud ausgeschlossen.

Krage 10 420: Wie kann ich die ausgepreßten
Bestände von Erd- und Himbeeren, die sich beim Geleekochen

jeweils ergeben, noch nutzbringend verwenden?
Für guten Rat wäre herzlich dankbar

Eine m dlisiu Dwgen nicht sehr erfahrene Hausfrau.

Krage 10 421: Könnte mir eine freundliche
Abonnentin eine Adresse namhaft machen, wo ein großer,
starker, zu jeder Arbeit williger Knabe den Beruf als
Mechaniker erlernen könnte? Es wäre mir dies eine
große Beihilfe, für die ich von Herzen dankbar wäre.

Eine treue Abonneutin.

Krage 10422 : Unser Beerenobst wird dieses Jahr
sehr ungleich reif, so daß ich nicht weiß, wie ich mit
dem Einkochen zurecht kommen kann. Wie helfen sich

in diesem Fall erfahrene Hausfrauen? grau L w K,

Krage 10 423: Kann eine freundliche Leserin mir
sagen, wo ein junges Mädchen eine Berufsschule für
Innendekoration besuchen kann? Für freundliche
Beratung dankt zum voraus bestens Eine u-s-rin.

Krage 10 424: Gibt es bei den elektrischen
Läutwerken im Haus keine Glocken, die in Hellem Ton
vernehmlich läuten? Ich bin sehr oft allein im Hause
und bin leider schwerhörig, so daß das gehemmte
Läuten vom Läutwerk nicht zu meinen Ohren dringt.
Eine sogenannte Schelle alter Konstruktion, nicht
elektrisch, kann ich sehr gut hören. Für freundlichen Rat
dankl bestens Ewe à v-i-rw.

Krage 10425: Was raten die geehrten Leserinnen
und Leser der Frauenzeitung einer unglücklichen Mutler
in folgender Sache: Ich schenkte am 15. dies unserem
dritten Kinde, einem Mädchen, das Leben. Wie die
beiden älter» ist es gesund und stark; doch hat es zu
meiner größten Bestürzung eine sogenannte Hasenscharte
und Wolfsrachen. Unser Hausarzt rät zu sofortiger
Operation; ein anderer Arzt, den wir ebenfalls zu
Rate gezogen, will dagegen mit derselben warten, bis
das Kind drei Monate alt ist. Welches ist nun der
geeignete Moment, den operativen Eingriff zu tun
und ist überhaupt ein befriedigender Erfolg zu erwarten?
Für diesbezüglichen Rat wäre von Herzen dankbar

Eine betümmeite Mutter.

Krage 1042K: In meinem Anstellungsvertrag ist
gegenseitige 6 monatliche Kündigung vorgesehen. Nun
ist mit ziemlicher Sicherheit anzunehmen, das das
Geschäft, in welchem ich fast 10 Jahre tätig war,
verkauft resp, aufgehoben wird. Wie stellt sich nun die
Kündigungsfrist? Darf ich auf baldige Antwort hoffen.

Dankbare Abonnentin,

Antworten.
Auf Krage 10388: Ihre Situation beweist nur die

alte Tatsache, daß „Jung" und „Alt" eben nur in
den seltensten Fällen auf die Dauer beim Zusammenwohnen

harmonieren, weil eben zu viel Verschiedenheiten

dabei zu Tage treten. Und leider muß gesagt
werden, daß g >r viel junge Frauen von deute zu wenig
praktischen Sinn und durchgreifende Ordnungsliebe
kennen. Da muß sich manches rächen und ich begreife
Dich, Mutter, wenn Deine Dir im Blut steckende praktische

Art, die im Leben sich unwiderleglich bewährt
hat, wenn Deine Freude, alles in bestem Zustand zu
erhalten, unter der mangelhaften hauswirtschaftlichen
und Charakterbildung der jungen Frau leidet. Doch Du
schadest Dir mit den vielen berechtigten Aergernissen
am meisten selbst. Einmal den großen Schritt getan,
mußt Du es Dir zur Pflicht machen, in vielen kleinen
Sachen Nachsicht zu üben und nur da Deinen Rat zu
geben, wo wirklicher Schaden sich zeigt. Da, wo in der
Küche kein rechtes Gericht entsteht, das Verfehlte
weggeworfen und anderes dafür mit doppelten Kosten
„geholt" wird, da sprich ruhig ein Wort zur rechten
Zeit, aber nicht krittelnd und tadelnd und tue dies
möglichst, wenn es beide, der Sohn und die Schwiegertochter,

hören. Suche die Schwiegertochter dem
Gedanken geneigt zu machen, bei Dir eine Zeitlang praktisch

zu lernen, indem Du kochst und die junge Frau
Dir Handreichung tut. Auch die anderen Haushaltungsarbeiten

wären so zu behandeln. Doch gehe dabei so

vor, als wäre sie Deine eigene Tochter und denke stets
im Stillen: Auch ich war einst jung und hatte Nachsicht

nötig. Ich ehre Ihren Sohn, ohne ihn zu kennen,
wenn er bei Tisch Nachsicht übt und die Kochkunst
seiner Frau nicht bekrittelt vor der Mutter, sonst gibt
es leicht Unfrieden und der ist bitterer als ein übel
geratenes Gericht, In des Sohnes Abwesenheit würde
ich Ihnen dringend abraten, irgend etwas zu
unternehmen, was Sie bis heute zu tun oder zu sagen
unterließen. Eine, die es mit allen dreien gut meint.

Auf Krage 10 410: Es mag schon vorkommen,
daß einige Beeren am Glas der Flasche hängen bleiben,
aber im ganzen macht es wenig Mühe die Heidelbeeren
aus der Flasche zu bekommen. Es geschieht manchmal,
daß nicht gut versicherte Korken aus den Flaschen mit
einem Knall hinausgetrieben werden, und sogar daß
die Flaschen zerspringen, wenn sie fest zugekorkt sind.

Fr. M, in «.

Auf Krage 10410: Heidelbeeren lassen sich sehr
gut in Flaschen einmachen, nur muß man darauf sehen,
daß es nicht besonders enghalstge sind. Die Beeren
bleiben ja nicht trocken und dann muß beim Entleeren
darauf gesehen werden, daß man die Flasche nur
schräg hält, nicht vollständig kopfüber. Es darf nicht
die ganze Last der Beeren auf die Flaschenöffnung
drücken und sie dadurch direkt verstopfen, D.H.

Auf Krage 10411: Es tut den Spiegeln nicht
gut, wenn sie von der Sonne beschienen werden; auch
taugt es nicht, Karten, Photographien, Briefe :c «zwischen
Rahme und Spiegel zu stecken, indem das Spiegelglas
darunter leidet. Auch soll der Spiegel, bevor man
denselben aufhängt, auf der Rückseite ganz genau mit
Papier überzogen werden, damit nirgends Staub
eindringen kann. Muß er an eine Außenwand plaziert
werden, so darf der Spiegel nicht platt an der Wand
anliegen, sondern die Ecken müssen mit aufgeklebten
Korkscheibchen versehen werden S- A w Z.

Auf Krage 10411: Die Legierung eines gut
gemachten Spiegels sollte sich überhaupt nicht zersetzen.
Bei einem den Sonnenstrahlen stark ausgesetzten Spiegel
mag es vorkommen, daß er so heiß wird, daß die
Legierung schmilzt, oder es mag auch von der Rückseite

irgend eine Schädlichkeit hinein kommen, aber in
erster Linie würde ich denken, daß der Spiegel nicht
gut fabriziert wurde. Fr. M. w B.
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Auf 10 412: Sine nähere Sefhäftigung
mit bem rounberbaren Körperbau ber gnfeften roirb
ganz filler jeben ©fei cor bem ©etier oertreiben. ®a
bieg aber nicht jebermann'g ©adje ift, bleibt Sorfidjt
bie aiiutter ber SSeigfjeit; man gehe bemnad) ben

gnfeften au§ bem SPege, roenn man fid) beobachtet
roeift- gt. an. in sb,

Auf Stag« 10412: ®ie neroöfe ©heu cor ben

gnfeften oerliert fid) mit bem Alter, roie ba§ ganze
©mpfinben überhaupt an gntenfität oerliert. ©eien
©ie befonberl adjtfam, bafj gfjnen feine gnfeften in
bie Sffiohnräume fommen unb treffen ©ie bie Sor«
feljren fo, bah bie Kinber ben eigentlichen ©runb ba«

für nicht auêfinben. ©hlieften ©ie bei beginnenber
®ätnmerung für fo lange bie genfter, bi§ bie gnfeften
braufien ihr Aadjtlager bezogen haben, SPenn bie
Kinber fid) beim 3unacf)ten nod) im freien tummein
unb auf bem fRafen unb im ©ebüfd) fid) jagen, fo
halten ©ie ftramm barauf, bah bie SBilbfänge cor
bem ©intritt ing §aug bie Kleiber augfdjütteln unb
mit ber Sürfte überfahren. Aud) bag ^>aar muh fo
behanbeit roerben, bamit nid)t gnfeften ing §aug ge«

tragen werben. ®ajj biefe abfolut nicht ing Çaus
gehören, foflen bie Kinber aug ©rünben ber Dteinlid)5
feit roiffen. Sor Ausbruch eineg ©emitters ober
©turmeg fmb bie genfter unb Aufientüren ebenfaüg
Zu fdjiiehen, weil bie gnfeften im roinbftiden Çaug
@d)uh fuihen. galten Sie aud) ein fleineg Schroetter«
linggneh bereit, mit bem ©ie bie gnfeften abfangen
fönnen ohne in Aufregung zu geraten, paffiert bann
trot) aller Sorbeugung noch dn unüebfameS gufammen«
treffen mit einem unliebfamen gnfeft, fo muh feeuu
eben bie ©elbftbeherrfchung in Aftiott treten, SRocf)

ift barauf ju adjten, bah man bag ©d)lafjimmer, in
welchem bei gefdjloffenem genfter fRadjttoilette ge«

macht roirb, nur feht roenig erleuchtet, um burd) hellen
2id)tfd)ein nid)t bie gnfeften anjulocfen. ®aS genfter
ift bann erft mieber ju öffnen, roenn bag ßid)t gelöfdjt
ift. ©obann muh aud) ftreng barauf gefetjen roerben,
bah man ©htoaren, ©ühigfeüen, Obft unb aromatifdje
glüffigfeiten niemalg im Schlafzimmer aufberoahrt,
benn bieg jieht bie läftigen gnfeften oon roeit her.
Alfo: Sorforge, Dbforge, Achtfainfeit unb ©elbft«
beherrfdjung ftnb bie fjcperften äRtttel zur Abwehr ber
gnfeftert. x.

Auf Stage 10413: ©ine junge Seferin, bie feinen
AuSroeg mehr roeih, geht oertrauengootl zu ihrer SRutter
(roenn fie feine SRutter mehr hat, jum Sater) unb
bittet biefe, bie in ©elbangelegenijeiten eine reife ©rfaf)«
rung haben, um einen guten 9îat. ®urd) feine eigene
©eheimnigfrämerei hat gtjr 3Rann ©ie mit ©ntfcfjieben»
heit auf biefen einjig gangbaren SPeg geroiefen.

St. arc. tn 8
A»f Stage 10413: ©ie befinben fid) in feiner

beneibengroerten Sage, gaben jroifdjen gtjrem Sater
unb ghrern ©atten oor bem ©heabfdjluh gefhäftlidje
Abmachungen, oon benen man ghnen feine Kenntnig
gegeben, ftattgefunben.—unb betrifft baâ__ ©elbgefud)
ghreS ©atten eben biefe oon gbtem Sater nicht ein«

gehaltene Abmachung, fo meine id), ©ie foUten ber
©ache ihren Sauf laffen, ober aber ©ie fteUen beibe
2Ränner zur 9tebe. @o haben ©ie ghre ^Sflidjt getan
unb bie SRänner müffen zufeljen, roie fie mit einanber
fertig werben. Seiben roirb ber Sorfad nur zu einem
Keinen Seit fo peinlich roerben, roie ©ie benfelben
empfinben. gn ©elbfachen finb bie SRänner abge«

härtet unb eg bringt fie oft auf Abroege, roeil bie
grau eg nicht ift. s.

Auf Stage 10 414: ®er ©hemifer fann biefen
gad ermitteln, ber Saie nidjt. ®er SSorteil für ben
Sieferanten liegt auf ber ganb. @r ftedt bie am
Abenb gemolfene SRilch auf, entrahmt fie am SRorgen,
fod)t fie bann auf unb oermifdjt fie mit ber frifd) ge«
molfenen 2Rorgenmild). x.

A»f Stage 10414: Surd) bag Kodjen nimmt bag
Solumett ber SJiild) ab : ber 3Jiitci)lieferant roürbe alfo
oon feiner äRühe nur ©cfjaben haben. Ueberbieg roirb
bie aMcf) (roenigftens in ben gröberen Drtfdjaften)
polizeilich genau fontrodiert unb bie Kontrode ift feit
bem neuen SebenSmittelgefeh noch fdjärfer geworben.
9îur eine feht junge gaugfrau fann gefochte, ober mit
gefod)ter gemifcpte SDtild) nicht am 2lugfeljen unb am
©efchmad oon roher SDlild) unterfcheiben

8rt. !D1 tn 39.

Auf Stage 10 415: $er S3eruf einer Korfett»
fd)neiberin fann zu einer fehr guten ©innahmequede
roerben, oorauggefeht bah bie eigene gntedigenz burd)
grünbliche Schulung unterftütjt roirb. ®er eigentlichen
©djneibereilehre oorgangig mühte bei einem Drthopäben
Körperanatomieftubiertroerben. ®erhodänbifchegrauen=
arjt ®r. Stj- S3anbe be Sîetbe befaht fid) in feinem
neueften Such „®ie grauenfleibung" eingehenb mit
ber Korfetfdjneiberei ; er fagt: „3fn bie ärbeü nach
3Jtah roerben in ber Korfettbrandje mit SRecht fehr
hohe atnforberungen geftedt; eg ift fo fdjroer, bah gute
Arbeiterinnen auf biefetn ©ebiete nur in befd)ränfter
Anzahl gefunben roerben, roährenb bie auggelernte
.gufdjneiberin in biefem gacf) gerabezu eine ©elten»
heit ift." $. j&

Anf Stage 10415: ©ine Korfetfcfjneiberin, roeldje
eg oerfteht, oerroöhnte Kunben zu befriebigen, oerbient
fehr oiel ©elb. @g hanbelt fid) eben barum, im gach
fehr tüchtig zu roerben, unb nicht z" früh felbftänbig
anzufangen. gt. a«. tn SB.

Auf Stage 10416: Saben ©ie nur ruhig roeiter
ghre Kinber in fauberem roarmem ©eifenroaffer; roenn
bie Kinber auf ber einen ©eite oiedeicht etroag weniger
roiberftanbgfähig gegen äufiere ©inflüffe roerben, fo ift
bod) anberfeitg bie ©auberfeit ber ©efunbfjeit fehr
nühlich- ©rroadjfene nehmen nach ^etrt roarmen Sab
eine ganz furje falte ®ufcf)e, aber bei fo jungen Kin=

bem geht bieg nidjt. — ©ie forgen roohl bafiir, bah
ber ©cifenfd)aum nidjt in bie Aeuglein fommt.

St. an. tn sb.

Auf Stage 10416: @d)ön toarmeg ©eifenroaffer
ift recht, um bie Kinber bamit rafcf) abzuroafchen.
®em Abroafdjen mit bem ©eifenroaffer muh aber ein
aud) rafdjeg Abfpülen mit ganz reinem SEÖaffer folgen.
®ag ©eifenroaffer alg Saberoaffer roeid)t bie gaut be=

beutenb auf. Setrachten ©ie nur ghre, mit oerhält=
nigntähig grober, fehr roiberftanbgfähiger gaut beflei=
beten gänbe, nadjbem ©ie einige SBäfdjeftücfe im
©eifenroaffer geroafdjen haben. ®ie ©pibermig ift ganz
aufgeroeid)t, bie ißoren finb big in bie Siefe offen unb
biefer 3uftanb ift gefährlich für Kinber. ®ie ghn^«
ba« fagen, finb jebenfadg erfahrene Pflegerinnen, bie
eg mit ben Kinbern unb mit ghneu nur 9ut meinen,
©ie bürfen auch nidjt oergeffen, bah bag nod) fdjön
feifige Srühroaffer auch noch reichliche Seftanbteile beg

oon ghnen ober ghrer Sßafchfrau gebrauchten SSafd)-
mittelg enthält, unb bah hierin eine grofje ©efahr
liegt. ®ie offenen, oergröherten Poren faugen bag
Saberoaffer begierig auf. Auf biefer ertoiefenen ®at=
fache fuhen ja bie mebifamentöfen Säber. geh hoffe,
©ie betrachten meinen ©tanbpunlt bamit beroiefen.
gm übrigen finb ©ie fo Überaug roohlbentenb für bie
gbrer Dbhut unb Pflege anoertrauten Kinber, bah eg
©ünbe roäre, ben Keinen mutterlofen SDäaifen ghre
Sorgfalt zu entziehen, gn zroeifelhaften gäden gibt
ghtten jeber Arzt unb jebe erfahrene Pflegerin gern
Augfunft, roie auch grauenjeitung, roie ©ie fehen,
ghnen jeberzeit mit Sergnügen zur ganb ift. s.

Stage 10417 : ©ine bünne ©itronenfdjeibe in einem
©lafe SPaffer. ®ie tohlenfauren Sßaffer finb aud) fehr
burftftidenb, hüben aber anbere Aad)teile. gd) roürbe
ghnen raten, in biefer gafjregzeit oft, aber nidjt zu
lang, zu baben. $t. an. in sb.

Auf Srage 10 417 : probieren ©ie „Sonifdje
©ffenz". ©ie bient zur gerftedung eineg gefunben er^
frifdjenbett gauggetränfeg unb erfegt ghnen SBein,
Sier unb anbere altoholifhe ©etränte. ©ie ift zum
Ueberfluh noch eifenhaltig unb ift ein auggezeidjneteg
ÜRittel gegen Slutgrmut, Sleidjfucht unb Aeroofität.
®onifd)e ©ffenz rotrb oielfach oon Aerzten oerorbnet
unb ift äuherft auggiebig im ©ebraud). Serlangen
©ie in ber Apotbefe „®onifd)e ©ffenz" ®°" gaugmann,
@t. ©aden, ober laffen ©ie biefelbe biereft tommen ;

eine Keine glafdje foftet gr. 1.25. ©g ift Überaug er«
frifdjenb unb roirb ghnen gute ®ienfte ieiften. g. at.

Auf Sruge 10417: ©in guteg SOlittel gegen ben
®urft ift bag fleifsige Augfpülen beg Sütunbeg. SBaffer
mit einigen Kröpfen Afeineffig ober ©itronenfaft oer«
mifcht, ohne 3uder unb nur in ganz Keinen ©d)luden
oereinzelt getrunten, ift ebenfaüg burftlöfdjenb. Am
beften löfht ben ®urft aber bie biefe äliild)- ©ie geht
für effen unb trinfen. Aud) Suttermitd) ift ein fehr
guteg äflittel gegen ben ®urft. @g ift merftoürbig,
bah bte grüdjte immer alg unter allen Umftätiben

_ burjiöfchenb bezeichnet roerben, roo ich nun fdjon eine
ganze Dieihe oon perfonen îenne, bie ooni ©enuh oon
grüchten burftig roerben. geh haf)e barauf ange«
legt aud) Kinber, bie fid) felbft überlaffen finb, auf
biefen Punît zu beobachten unb ich habe oielfach bie
©rfatjrung gemacht, bah «uf bag ©ffen oon grüchten
SBaffer getrunfen rourbe. ©g muh alfo bod) nicht
feiten oorfommen, bah bor ©enuh oon grüdjten, fo«
gar oon ben oiel Säure enthaltenben gohannigbeeren,
®urft macht bei einzelnen 9Jîenfd)en. Aîan fann alfo
auch ba nicht generalifieren.

Auf Sruge 10418: ghre gautaugbünftung enthält
eine falzfaure Schärfe, roeldje bag ffifetad angreift.
Serfudjen ©ie eg mit einer ®iätänberung, fehr roenig
ober gar fein gleifcf) unb rationede gautpflege; oiel
Aufenthalt in frifdjer Suft. ©anz roerben ©ie aber
bie gufammenfehung ghreg Sluteg nicht änbern fönnen.
Saffen ©ie bie SRetadgegenftänbe, bie ©ie in ber ®afd)e
tragen ober oiel in bie gänbe nehmen, oernideln, bag
rotrb ghnen oiel Serbruh erfparen. $. §.

Auf SMfle 10418: 2Jlan hbrt biefe Klagen oon
oielen Seuten, aud) oon foldjen, bei benen man nicht
annehmen fann, bah fie Ammoniaf augbünften. ©ine
befonberg forgfältige gautpflege am ganzen Körper ift
jebenfadg ba« einzige Atittel. gc. an. in sb.

sJcuilfefott.

m 6er ^5eg?
Aoman oon S. o. b. San den.

(Sttadjbrucf berboten).
(tlfortfcftung.)

@g roar Anfang guni, unb bie grau Pfarrer
Saurentiug fah fpargelfchälenb, mit einer gtohen
roeiften ©chürze angetan, in einer aug gelbgefteineit
aufgeführten, innen unb auftett mit ©feu unb gelänger«
jelieber umfponnenen ©rotte, alg ber Pfarrer einen
offenen Srief in ber ganb, zu ihr hera»trat- ®r
roar ein ffRann oon ftattlidjer ©röjte, eine ftarfe,
maffige gigur, fein ftrenggefchnitteneg Antlit) oon
großen, bebeutenben Augen belebt unb oon oodem,
filberroeiften gaar umrahmt, oon bem eine bide Sode
ihm ing Antlih fiel, bie er mit einer eigenen Seroeguttg,
befonberg roenn er erregt roar, zurüdzuroerfen pflegte.
®ie Pfarrerin hutte eine fd)tanfe Älittelgröhe, auf
ihrem fdjmalen ©efi^t lag unenblid) oiel SRilbe, um

ben ajhtnb z°9eu fid) fcharfe Siitien, ein gug fdjmerz«
lidjer fReftgnatiott, roie man ihn oft bei 2Renfd)en
fitibet, bie fid) im Sebeit oiel unterorbnen unb in
Serhältniffe fittbett muhten, bie ihnen roiberflrebten.

„9tun, mag bringft ®u uns für 9iad)rid)tett über
bie Kinber?" fragte bie grau Pfarrerin, oon ihrer
Arbeit auffd)auenb.

„Sie fommen, unb zwar fo balb alg tnöglid), bag
heifjt, fobalb ®u adeg für fie hergerichtet haben fannft,
gofepha."

„D, bag fod nicht lange battent, eg ift ja heute
nod) früh unt Sage, unb fo ein paar SRäbdjenftübdjen
ftnb balb augftaffiert."

„3roei Stuben? Skgfjalb benit z'oei, id) meine,
bie beiben 2Räbd)en fönnen gut itt einer toohnen,"
fagte Saurentiug, in einiger ©ntfernuug oon feiner
©attin piah nehmenb.

„®g paht mir fo beffer, roettn id) bie ztoei gröhertt
Aäutne für bie ©hepaare uitb bie anbern für bie ©ttfel
freibehalte."

Attr feine unnötige Serroöhttung, ®tt roeiht, bie
3Räbd)en finb übet furz ober lang bod) mal barauf
angetoiefeit, fid) ihr Svot zu oerbienett. ©o lange toir
leben, freilich nidjt, aber toir finb beibe nicht mehr
bie jüngften, fie ntüffen fid) mit bem ©ebattfen oer«
traut madjen. @g fotnmt ja nun ganz barauf an,
roofür fie oeranlagt finb, bag toodett toir heraugfinbett,
unb ich bin nicht abgeneigt, z« tun, wag für ihre
etroaige Augbilbuttg nötig ift, — bag heiht, Sprachen«
unb gaughaltunggzroeige; beim zu udett anbertt
Serufgartett gebe id) niht meinen ©egen. ®ie grau
gehört ing gaug ober alg Sehrerin in bie ©hulftube,
roag attbreg ift oom Uebel."

gofepha fhroieg, roie fie immer gefhtoiegett, feit fie
in ihrer ©he einfeijengeternt hatte, bah ein gedjten gegen
bett unbeugfamen ©tarrfinn beg ©atten ebenfo aug«

fichtglog fei roie ber Kampf toeilanb ®on Ouihoteg
gegen SBinbmühlen, aber ber 3ug um ihren feinen
ÜRunb oerfhärfte fih, unb ber Pfarrer roufjte, bah
biefer 3«g fo gut eine gefjbeerflärung roar, roie bie
fhärfften ffintgegnuitgeit eg nur hätten fein fönnen.
©ie lebten niht eigentlid) unglüdlid), biefe beiben
Seute, bie, jebeg in feiner Art, oortrejflidje äRenfdjeu
toaren. Ohne biefe Sortrefflihfeiten roäre bag gu«
famntenleben oiedeiht untnöglih geroefen; fo lehrte
ein ftrengeg Pflihtberouhtfein fie, fid) ineiitanber z«
finben, aber glüdtih waren fte niht, bazu toaren fie
Zu ungleich-

®er Pfarrer gehörte niht 5« benen, auf bie bag
SBort uttferg gerrn: „gh bin Die Siebe" pahte, er
oerförperte oiel eher einen ©ott, bec auf bie ©efetjeg«
tafeln bie ftrengen SPorte fhreibett lieh: „®ufodft!"
@r oerlangte oon fih unb aden äRenfhen eine unbe«

bingte Unterwerfung unter bie einmal beftehenben
Sebenggefege ohne Aüdfidjt auf bie inbioibuede Serait«
lagung, auf Temperament uttb Serfuhungen; er rourbe
in feiner ©emeinbe geahtet, oerehrt, geliebt niht.
gofepha roar, alg fie geheiratet hatte, nod) redjt jung
geroefen, unb eg hutte anfangs ben Anfdjein gehabt,
alg ob bag fdjtanfe, ntilbe, gütige SBefen fih leiht
nah feinen HBünfcfjen formen unb fih feinen 2Bünfdjen
unterwerfen roürbe, aber nah unb nah merfte er, bah
fte fih ihm unter bett Augen unb gänben oerroanbelte
unb plöt)Iid) alg ein fertigeg, felbftänbigeg Söeib neben

hm ftanb. ©ie hatte, etroag fhtoärtnerifd), anfangg
einen ©ott in ihm gefeljen, nad) unb nah oerlor fih
bie ©hroärttterei, unb ber oergötterte ©atte rourbe
ein 9Renfd) mit oielen trefflichen ©igenfdjaften, aber
auh oielen gehlern, beren gröhter ein unbeugfamer
©tarrfinn roar unb ein geroiffer ®egpotigmug. @g

tarnen gahre fhroerer innerer Kämpfe unb feelifdjer
Seiben, unb roie oft im Sehen, fo roar eg auh
— bag SPeib lernte eg, fih befdjeiben, lernte fdjweigen,
unb alg e« jahrelang gefhroiegen unb fih befdjieben
hatte in fo oieletn, roonah ber ©eift Serlangen trug,
unb roag ihr ehebent bie Seele frifd) erhalten hatte, ba
hatte fih jener ftide, h^fee 3ug ber fRefignation um
bett feinen 3Runb eingegraben, unb bie grau Pfarrer
Saurentiug roar bie ftide, ernfte, aber gütige grau
geworben, alg roeld)e bie ©enteinbe fie liebte, z« ber
bie armen grauen beg Solfeg liefen, um ihr zu flagen,
bah fest ©hemattn oft betrunfen heim fomnte unb fie
obenbrein prügele, unb an bie auh fete SRänner fid)
im Sertrauen roanbten, roenn'g in ber ©he tiicf)t toar,
roie'g fein fodte unb bie grau niht gut tat. gn fo
oielen ©hen, auh in few feer guten „©efedfdjaft",
fhaute bie grau Pfarrerin hinein uttb fdjwieg roie
bag ©rab über bag, roag fie fah- gtt ihre eigene

lieh fie nientanben fehen, unb eg ahnte auh fein 2Renfh,
bah eg etroag Sefonbereg zu fehen gäbe. ®ie ®ienft«
boten hörten nie einen ©treit zroifcfjen ben ©heleuten,
bie Pfarrerin nahm auf jeben SPunfd) h^eg ÜRanneg

Aüdfiht, unb nie fehlte bag Kleinfte, roag fein Seben

beljagtih mähen fonnte. SPeber ber erfrifhenbe
Trunf aug ©aft unb SPaffer gentifht, nod) bag ©lag
©lühroein ober bie Taffe Tee, roenn ber ÜRorboft blieg
unb bie ©hneefloden in ber Suft tanzten.

gür ben Pfarrer Saurentiug aber gab eg in ber
SPelt fein SPefen, bag er höhe^ oerehrte alg fein SBeib,

roenn eg auh 3ette« gegeben huttt« in betten ber
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Aus Krage 10 412- Eine nähere Beschäftigung
mit dem wunderbaren Körperbau der Insekten wird
ganz sicher jeden Ekel vor dem Getier vertreiben. Da
dies aber nicht jedermann's Sache ist, bleibt Vorsicht
die Mutter der Weisheit; man gehe demnach den

Insekten aus dem Wege, wenn man sich beobachtet
weiß. Fr, M. w B,

Aus Krage 10412- Die nervöse Scheu vor den

Insekten verliert sich mit dem Alter, wie das ganze
Empfinden überhaupt an Intensität verliert. Seien
Sie besonders achtsam, daß Ihnen keine Insekten in
die Wohnräume kommen und treffen Sie die
Vorkehren so, daß die Kinder den eigentlichen Grund dafür

nicht ausfinden. Schließen Sie bei beginnender
Dämmerung für so lange die Fenster, bis die Insekten
draußen ihr Nachtlager bezogen haben. Wenn die
Kinder sich beim Zunachten noch im Freien tummeln
und auf dem Rasen und im Gebüsch sich jagen, so

halten Sie stramm darauf, daß die Wildfänge vor
dem Eintritt ins Haus die Kleider ausschütteln und
mit der Bürste überfahren. Auch das Haar muß so

behandelt werden, damit nicht Insekten ins Haus
getragen werden. Daß diese absolut nicht ins Haus
gehören, sollen die Kinder aus Gründen der Reinlichkeit

wissen. Vor Ausbruch eines Gewitters oder
Sturmes sind die Fenster und Außentüren ebenfalls
zu schließen, weil die Insekten im windstillen Haus
Schutz suchen. Halten Sie auch ein kleines Schmetterlingsnetz

bereit, mit dem Sie die Insekten abfangen
können ohne in Aufregung zu geraten. Passiert dann
trotz aller Vorbeugung noch ein unliebsames Zusammentreffen

mit einem unliebsamen Insekt, so muß denn
eben die Selbstbeherrschung in Aktion treten Noch
ist darauf zu achten, daß man das Schlafzimmer, in
welchem bei geschlossenem Fenster Nachttoilette
gemacht wird, nur sehr wenig erleuchtet, um durch hellen
Lichtschein nicht die Insekten anzulocken. Das Fenster
ist dann erst wieder zu öffnen, wenn das Licht gelöscht
ist. Sodann muß auch streng darauf gesehen werden,
daß man Eßwaren, Süßigkeiten, Obst und aromatische
Flüssigkeiten niemals im Schlafzimmer ausbewahrt,
denn dies zieht die lästigen Insekten von weit her.
Also: Vorsorge, Obsorge, Achtsamkeit und
Selbstbeherrschung sind die sichersten Mittel zur Abwehr der
Insekten. X.

Auf Krage 1041Z- Eine junge Leserin, die keinen

Ausweg mehr weiß, geht vertrauensvoll zu ihrer Mutter
lwenn sie keine Mutter mehr hat, zum Vater) und
bittet diese, die in Geldangelegenheiten eine reife Erfahrung

haben, um einen guten Rat. Durch seine eigene
Geheimniskrämerei hat Ihr Mann Sie mit Entschiedenheit

auf diesen einzig gangbaren Weg gewiesen.
Fr. M. w B

Auf Krage 1041Z: Sie befinden sich in keiner
beneidenswerten Lage. Haben zwischen Ihrem Vater
und Ihrem Gatten vor dem Eheabschluß geschäftliche
Abmachungen, von denen man Ihnen keine Kenntnis
gegeben, stattgefunden und betrifft daâ^. Geldgesuch
Ihres Gatten eben diese von Ihrem Vater nicht
eingehaltene Abmachung, so meine ich, Sie sollten der
Sache ihren Lauf lassen, oder aber Sie stellen beide
Männer zur Rede. So haben Sie Ihre Pflicht getan
und die Männer müssen zusehen, wie sie mit einander
fertig werden. Beiden wird der Vorfall nur zu eineni
kleinen Teil so peinlich werden, wie Sie denselben
empfinden. In Geldsachen sind die Männer
abgehärtet und es bringt sie oft auf Abwege, weil die
Frau es nicht ist. X.

Auf Krage 10 414: Der Chemiker kann diesen
Fall ermitteln, der Laie nicht. Der Vorteil für den
Lieferanten liegt auf der Hand. Er stellt die am
Abend gemolkene Milch auf, entrahmt sie am Morgen,
kocht sie dann auf und vermischt sie mit der frisch
gemolkenen Morgenmilch. X.

Auf Krage 10414: Durch das Kochen nimmt das
Volumen der Milch ab: der. Milchlieferant würde also
von seiner Mühe nur Schaden haben. Ueberdies wird
die Milch (wenigstens in den größeren Ortschaften)
polizeilich genau kontrolliert und die Kontrolle ist seit
dem neuen Lebensmittelgesetz noch schärfer geworden.
Nur eine sehr junge Hausfrau kann gekochte, oder mit
gekochter gemischte Milch nicht am Aussehen und am
Geschmack von roher Milch unterscheiden

Fr. M w B.

Auf Krage 10 415: Der Beruf einer
Korsettschneiderin kann zu einer sehr guten Einnahmequelle
werden, vorausgesetzt, daß die eigene Intelligenz durch
gründliche Schulung unterstützt wird. Der eigentlichen
Schneidereilehre vorgängig müßte bei einem Orthopäden
Körperanatomie studiert werden. DerholländischeFrauen-
arzt Dr. Th. Vande de Velde befaßt sich in seinem
neuesten Buch „Die Frauenkleidung" eingehend mit
der Korselschneiderei; er sagt: „An die Arbeit nach
Maß werden in der Korsettbranche mit Recht sehr
hohe Anforderungen gestellt; es ist so schwer, daß gute
Arbeiterinnen auf diesem Gebiete nur in beschränkter
Anzahl gefunden werden, während die ausgelernte
Zuschneiderin in diesem Fach geradezu eine Seltenheit

ist." D. H

Auf Krage 10415- Eine Korsetschneiderin, welche
es versteht, verwöhnte Kunden zu befriedigen, verdient
sehr viel Geld. Es handelt sich eben darum, im Fach
sehr tüchtig zu werden, und nicht zu früh selbständig
anzufangen. Fr. M. w B.

Auf Krag« 1041K: Baden Sie nur ruhig weiter
Ihre Kinder in sauberem warmem Seifenwasser; wenn
die Kinder auf der einen Seite vielleicht etwas weniger
widerstandsfähig gegen äußere Einflüsse werden, so ist
doch anderseits die Sauberkeit der Gesundheit sehr
nützlich. Erwachsene nehmen nach dem warmen Bad
eine ganz kurze kalte Dusche, aber bei so jungen Kin¬

dern geht dies nicht. — Sie sorgen wohl dafür, daß
der Seifenschaum nicht in die Aeuglein kommt.

Fr. M. m B.

Auf Krage 1041K: Schön warmes Seifenwasser
ist recht, um die Kinder damit rasch abzuwaschen.
Dem Abwäschen mit dem Seifenwasser muß aber ein
auch rasches Abspülen mit ganz reinem Waffer folgen.
Das Seifenwaffer als Badewaffer weicht die Haut
bedeutend auf. Betrachten Sie nur Ihre, mit
verhältnismäßig grober, sehr widerstandsfähiger Haut bekleideten

Hände, nachdem Sie einige Wäschestücke im
Seifenwasser gewaschen haben. Die Epidermis ist ganz
aufgeweicht, die Poren sind bis in die Tiefe offen und
dieser Zustand ist gefährlich für Kinder. Die Ihnen
da« sagen, sind jedenfalls erfahrene Pflegerinnen, die
es mit den Kindern und mit Ihnen nur gut meinen.
Sie dürfen auch nicht vergessen, daß das noch schön
seifige Brühwaffer auch noch reichliche Bestandteile des
von Ihnen oder Ihrer Waschfrau gebrauchten
Waschmittels enthält, und daß hierin eine große Gefahr
liegt. Die offenen, vergrößerten Poren saugen das
Badewaffer begierig auf. Auf dieser erwiesenen
Tatsache fußen ja die medikamentösen Bäder. Ich hoffe,
Sie betrachten meinen Standpunkt damit bewiesen.
Im übrigen sind Sie so überaus wohldenkend für die
Ihrer Obhut und Pflege anvertrauten Kinder, daß es
Sünde wäre, den kleinen mutterlosen Waisen Ihre
Sorgfalt zu entziehen. In zweifelhaften Fällen gibt
Ihnen jeder Arzt und jede erfahrene Pflegerin gern
Auskunft, wie auch Ihre Frauenzeitung, wie Sie sehen,
Ihnen jederzeit mit Vergnügen zur Hand ist. x.

Krage 10417 - Eine dünne Citronenscheibe in einem
Glase Waffer. Die kohlensauren Wasser sind auch sehr
durststillend, haben aber andere Nachteile. Ich würde
Ihnen raten, in dieser Jahreszeit oft, aber nicht zu
lang, zu baden. Fr. M. m B.

Auf Krage 10 417- Probieren Sie „Tonische
Essenz". Sie dient zur Herstellung eines gesunden
erfrischenden Hausgetränkes und ersetzt Ihnen Wein,
Bier und andere alkoholische Getränke. Sie ist zum
Ueberfluß noch eisenhaltig und ist ein ausgezeichnetes
Mittel gegen Blulqrmut, Bleichsucht und Nervosität.
Tonische Essenz wird vielfach von Aerzten verordnet
und ist äußerst ausgiebig im Gebrauch. Verlangen
Sie in der Apotheke „Tonische Essenz" von Hausmann,
St. Gallen, oder lassen Sie dieselbe dierekt kommen;
eine kleine Flasche kostet Fr. 1.25. Es ist überaus
erfrischend und wird Ihnen gute Dienste leisten. E. R.

Auf Krage 10417- Ein gutes Mittel gegen den
Durst ist das fleißige Ausspülen des Mundes. Wasser
mit einigen Tropfen Weinessig oder Citronensaft
vermischt, ohne Zucker und nur in ganz kleinen Schlucken
vereinzelt getrunken, ist ebenfalls durstlöschend. Am
besten löscht den Durst aber die dicke Milch. Sie geht
für essen und trinken. Auch Buttermilch ist ein sehr
gutes Mittel gegen den Durst. Es ist merkwürdig,
daß die Früchte immer als unter allen Umständen
durstlöschend bezeichnet wenden, wo ich nun schon eine
ganze Reihe von Personen kenne, die vom Genuß von
Früchten durstig werden. Ich habe es darauf angelegt

auch Kinder, die sich selbst überlassen sind, auf
diesen Punkt zu beobachten und ich habe vielfach die
Erfahrung gemacht, daß auf das Essen von Früchten
Waffer getrunken wurde. Es muß also doch nicht
selten vorkommen, daß der Genuß von Früchten,
sogar von den viel Säure enthaltenden Johannisbeeren,
Durst macht bei einzelnen Menschen. Man kann also
auch da nicht generalisieren. D.H.

Auf Krage 10418- Ihre Hautausdünstung enthält
eine salzsaure Schärfe, welche das Metall angreift.
Versuchen Sie es mit einer Diätänderung, sehr wenig
oder gar kein Fleisch und rationelle Hautpflege; viel
Aufenthalt in frischer Luft. Ganz werden Sie aber
die Zusammensetzung Ihres Blutes nicht ändern können.
Lassen Sie die Metallgegenstände, die Sie in der Tasche
tragen oder viel in die Hände nehmen, vernickeln, das
wird Ihnen viel Verdruß ersparen. D.H.

Auf Krage 10418: Man hört diese Klagen von
vielen Leuten, auch von solchen, bei denen man nicht
annehmen kann, daß sie Ammoniak ausdünste». Eine
besonders sorgfältige Hautpflege am ganzen Körper ist
jedenfalls das einzige Mittel. Fr. M. w B.

Jeuilleto».

Wo ist der Weg?
Roman von B. v. d. Lancken.

(Nachdruck verboten).
(Fortsetzung.)

Es war Anfang Juni, und die Frau Pfarrer
Laurentius saß spargelschälend, mit einer großen
weißen Schürze angetan, in einer aus Feldgesteinen
aufgeführten, innen und außen mit Efeu und Jelängerjelieber

umsponnenen Grotte, als der Pfarrer einen
offenen Brief in der Hand, zu ihr herantrat. Er
war ein Mann von stattlicher Größe, eine starke,
massige Figur, sein strenggeschnittenes Antlitz von
großen, bedeutenden Augen belebt und von vollem,
silberweißen Haar umrahmt, von dem eine dicke Locke

ihm ins Antlitz fiel, die er mit einer eigenen Bewegung,
besonders wenn er erregt war, zurückzuwerfen pflegte.
Die Pfarrerin hatte eine schlanke Mittelgröße, auf
ihrem schmalen Gesicht lag unendlich viel Milde, um

den Mund zogen sich scharfe Linien, ein Zug schmerzlicher

Resignation, wie man ihn oft bei Menschen
findet, die sich im Leben viel unterordnen und in
Verhältnisse finden mußte», die ihnen widerstrebten.

„Nun, was bringst Du uns für Stachrichten über
die Kinder?" fragte die Frau Pfarrerin, von ihrer
Arbeit aufschauend.

„Sie kommen, und zwar so bald als möglich, das
heißt, sobald Du alles für sie hergerichtet haben kannst,
Josephs."

„O, das soll nicht lange dauern, es ist ja heute
noch früh am Tage, und so ein paar Mädchenstübchen
sind bald ausstaffiert."

„Zwei Stuben? Weshalb denn zwei, ich meine,
die beiden Mädchen können gut in einer wohnen,"
sagte Laurentius, in einiger Entfernung von seiner
Gattin Platz nehmend.

„Es paßt mir so besser, wenn ich die zwei größern
Räume für die Ehepaare und die ander» für die Enkel
freibehalte."

Nur keine unnötige Verwöhnung, Du weißt, die
Mädchen sind über kurz oder lang doch mal darauf
angewiesen, sich ihr Brot zu verdienen. So lange wir
leben, freilich nicht, aber wir sind beide nicht mehr
die jüngsten, sie müssen sich mit dem Gedanken
vertraut machen. Es kommt ja nuw ganz darauf an,
wofür sie veranlagt sind, das wollen wir herausfinde»,
und ich bin nicht abgeneigt, zu tun, was für ihre
etwaige Ausbildung nötig ist, — das heißt, Sprachen-
und Haushaltungszweige; denn zu allen andern
Berufsarten gebe ich nicht meinen Segen. Die Frau
gehört ins Haus oder als Lehrerin in die Schulstube,
was andres ist vom Uebel."

Joseph« schwieg, wie sie immer geschwiegen, seit sie

in ihrer Ehe einsehengelernt hatte, daß ein Fechten gegen
den unbeugsamen Starrsinn des Gatten ebenso
aussichtslos sei wie der Kampf weiland Don Quichotes
gegen Windmühlen, aber der Zug um ihren feinen
Mund verschärfte sich, und der Pfarrer wußte, daß
dieser Zug so gut eine Fehdeerklärung war, wie die
schärfsten Entgegnungen es nur hätten sein können.
Sie lebten nicht eigentlich unglücklich, diese beiden
Leute, die, jedes in seiner Art, vortreffliche Menschen
waren. Ohne diese Vortrefflichkeiten wäre das
Zusammenleben vielleicht unmöglich gewesen; so lehrte
ein strenges Pflichtbewußtsein sie, sich ineinander zu
finden, aber glücklich waren sie nicht, dazu waren sie

zu ungleich.

Der Pfarrer gehörte nicht zu denen, auf die das
Wort unsers Herrn: „Ich bin die Liebe" paßte, er
verkörperte viel eher einen Gott, der auf die Gesetzestafeln

die strengen Worte schreiben ließ: „Du sollst!"
Er verlangte von sich und allen Menschen eine
unbedingte Unterwerfung unter die einmal bestehenden
Lebensgesetze ohne Rücksicht auf die individuelle
Veranlagung, auf Temperament und Versuchungen; er wurde
in seiner Gemeinde geachtet, verehrt, geliebt nicht.
Josepha war, als sie geheiratet hatte, noch recht jung
gewesen, und es hatte anfangs den Anschein gehabt,
als ob das schlanke, milde, gütige Wesen sich leicht
nach seinen Wünschen formen und sich seinen Wünschen
unterwerfen würde, aber nach und nach merkte er, daß
sie sich ihm unter den Augen und Händen verwandelte
und plötzlich als ein fertiges, selbständiges Weib neben

ihm stand. Sie hatte, etwas schwärmerisch, anfangs
einen Gott in ihm gesehen, nach und nach verlor sich

die Schwärmerei, und der vergötterte Gatte wurde
ein Mensch mit vielen trefflichen Eigenschaften, aber
auch vielen Fehlern, deren größter ein unbeugsamer
Starrsinn war und ein gewisser Despotismus. Es
kamen Jahre schwerer innerer Kämpfe und seelischer
Leiden, und wie oft im Leben, so war es auch hier,
— das Weib lernte es, sich bescheiden, lernte schweigen,
und als es jahrelang geschwiegen und sich beschicken
hatte in so vielem, wonach der Geist Verlangen trug,
und was ihr ehedem die Seele frisch erhalten hatte, da
hatte sich jener stille, herbe Zug der Resignation um
den feinen Mund eingegraben, und die Frau Pfarrer
Laurentius war die stille, ernste, aber gütige Frau
geworden, als welche die Gemeinde sie liebte, zu der
die armen Frauen des Volkes liefen, um ihr zu klagen,
daß der Ehemann oft betrunken heim komme und sie

obendrein prügele, und an die auch die Männer sich

im Vertrauen wandten, wenn's in der Ehe nicht war,
wie's sein sollte und die Frau nicht gut tat. In so

vielen Ehen, auch in die der guten „Gesellschaft",
schaute die Frau Pfarrerin hinein und schwieg wie
das Grab über das, was sie sah. In ihre eigene
ließ sie niemanden sehen, und es ahnte auch kein Mensch,
daß es etwas Besonderes zu sehen gäbe. Die Dienstboten

hörten nie einen Streit zwischen den Eheleuten,
die Pfarrerin nahm auf jeden Wunsch ihres Mannes
Rücksicht, und nie fehlte das Kleinste, was sein Leben
behaglich machen konnte. Weder der erfrischende
Trunk aus Saft und Waffer gemischt, noch das Glas
Glühwein oder die Tasse Tee, wenn der Nordost blies
und die Schneeflocken in der Luft tanzten.

Für den Pfarrer Laurentius aber gab es in der
Welt kein Wesen, das er höher verehrte als sein Weib,
wenn es auch Zeiten gegeben hatte, in denen der
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geifüge äöanbel, ber fid) in ihr ooüjogen, ü)n peinlich
berührte. @r fanb fid) barein, als if)tn fein äßiber-

fprud) engegentrat, unb gab nad) einigen mihglücften
Serfudjen fein Sorhabeit auf, bie entfallenen gügel
roieber ju erroifd)en, an benen er geglaubt, ihren ©eift
unb ihre Seele geitfebenê ju gängeln. Sieüeidjt ahnte
er'S aud) nie, roie fefjr fie neben ihm gelitten

„@o roerbe id) alfo an fRoSmuS" — baS roar
ber Sormunb — „fdjreibeit, bah bie Kinber übermorgen
fommen fbnnen," fuhr er jefct im ©efpräd) fort. „9lo§=
muS fchreibt mir, bah ©djerrroecf fet)r roenig hinter»

laffen habe, roeniger, als roir gebadjt, — er fjat oom
Kapital gelebt unb roie'S fd)eint, hat er mehr oerbraud)t
als oerbient, na, roir muffen eben fefjen, roie roir'S
einrichten."

,,©S roirb fd)on geben," fagte grau gofepha be-

gütigenb unb fdjälte roeiter, — ber Pfarrer faltete
beit ©rief jufainmen.

„©djlimm, fdjlimm, bah ©djcrrroecf bie Unioerfi-
tätS-Karriere aufgab ; als Srioatgelehrter leben, —
hm, baju gehört oiel ©elb, unb befonberS fo, roie fie

gelebt haben- 3d) begreife aud) unfre Slnna nicijt,
bie roar bod) roirtlid) nicht erjogen, um fo unoerftänblid)

ju hanbeln."
„Um grau gofepljaS feine Sippen jurfte ein fleineS-

fpöttifd)e§ Säbeln.
,,Qd) habe ®ir fdjon oft gefagt, Johann, bah bie

©rjiehung bie Semperamentanlagen milbern, gleidjfam
befchneiben fann, roie man bie jungen ®d)öhlinge ber

Säume befchneibet, aber ausrotten fannft ®u baS,

roaS im ©lute liegt, niemals" — ihre Stimme hob

fid), ihr ©lief leuchtete.
(gortfetpng folgt.)

3&t?tefftaßett ôet? IReôafiitcm.

giftige ^efertn. ©S ift praftifch burdjauS un-
burd)führbar, bah bie ef)ered)tlid)e Stellung bon 3Rann
unb grau ben Kinbern gegenüber gang bie gleiche fein
foH. ®enn: entroeber ftimmen bie ©begatten in ben

einfd)lägigen gragen überein, bann fällt bie gefehüdje
©orfchrift aujjer ©etracf)t, ober fie finb nicht gleicher
3lnfid)t, bann muh eine§ uon beiben baS leiste 3Bort
haben. Unb ba muh man fid) entfeheiben, roeldjeS:
ber Sater ober bie 3Rutter? äBenn gefagt roirb, beibe
füllen gleiche fRedjte haben, in ber 2lrt, bah fid) bei
3Jteinungsoerfd)iebenheiten beibe an bie entfd)eibenbe
SormunbfchaftSbehörbe roenben, fo ift bamit ber Kon-

flift nicht gelöft; benn ob auS folcher beftänbigen 2ln-
rufung ber Sehörbe in ben intimften gamilienangelegen-
heiten ber Seftanb ber ©he unb bie ruhige ©ntroidlung
ber Kinber nicht oiel mehr gefäfjrbet roürbe, als wenn
eine? ber ©begatten baS entfdjeibenbe Sßort hat, er-
fdjeint mehr als fraglich- ©ntroeber muh man rücf-
haltlos unb mit allen Konfequenjen baS fRedjt beS

SfaterS an feinen Kinbern anerfennen unb bann muh
bie mütterliche ©eroalt bei Sebjeiten beS SaterS ju-
rüdtreten, ober man fteüt fid) auf ben ©tanbpunft,
bie SRutter allein fönne naturgemäfj über baS SDSobl

unb SBefje ifjreS KinbeS richtig entfdjeiben. ®amit
gelangte man aber jum 3Rutterred)t unb bamit möchten
roir bie grauen in unferem fo fritifcb oerantagten
Qeitalter benn bod) nicht allgemein belafiet fehen.

Heutjutage, roo ein jebeS ©dplfinb fid) anmaht ju
unterfudhen, ob ihm aud) bie richtige ©rjiefpng p teil
roerbe, roo biefe Unreifen, bie noch lange gafpre auS

ber Safcfje unb non ber Slrbeit ber ©Itern leben, alle
gehler unb Uutugenben, für bie man fie juredjt roeifen
muh, wenn man feine elterliche Pflicht erfüllen will,
ben ©rjeugern jur Saft legen, entroeber, fie als oäter-
UcheS ober mütterliches ©rbteil ober als golge falfdjer
©rjiehung tarieren, bamit bie Serantroortlid)feit für
ihr tabelnSroerteS Sun ablehnen unb bamit erflären,
oah ein Arbeiten an fid) felber jroedloS fei, muh We

pflichtgetreue, ihrer heiligen 2lufgabe beroufjte unb auS-
fchliehüd) ben Kinbern lebenbe SDlutter jemanb haben,
ber ihr ben Kinbern, ber SOSelt unb ftd) felbft gegenüber

hüft, bie erbrüdenbe Serantroortung p tragen,
ghre ©djultern finb nicht ftarl genug biefe Saft, bie
fid) mit jebem gahr oergröfiert, allein ju tragen —
fie muh barunter erliegen, eS fei benn, bah thre ©m-
pfinbung burch aü ben feelifchen gammer abgeftumpft
roerbe mit ben gafjren. Theorien aufftetlen unb in
ber Suft Uegenbe ©d)lagroörter gläubig nadjfprechen,
ift nicht fd)Wer; fdjroerer ift eS, bie Konfequenjen non
neuen ©ebanfen ju jiehen unb biefelben auf ihre ®urcfj-
führbarleit grünblid) ju prüfen.

3>ie oewÇrtiche giufenberin bes Jtrfißets ,,3>em
geärgerten unb nieten bie (1# ärgern" ift gebeten
müjuteilen, unter roetdjer genauen 3lbreffe fie eine

briefliche SDlitteilung entgegen ju nehmen roünfd>t.

58. in 5*. ©S roirb jeht nach Quabratmetern
gerechnet, bod) ift natürlich ber älteren ©eneration
bie SBejeidjnung nach gudjart noch geläufiger. ®ie
lehtere umfafit 3600 Ouabratmeter ober 40,000 QuabraU

fuh ober 36 3lren. — SBenn ghnen übrigens feine
©rfahrung ju ©ebot fteht, fo laffen ©ie fid) nicht ohne
roeitereS ju einem eutfeheibenben ©djritt überreben,
ohne fid) mehrfach orientiert ju haben. SSenn ghnen
Kaufsofferten oon gremben gemacht roerben, ohne bah
©ie je ben SBunfd) ober bie 3lbfid)t ju oerfaufen
ausgebrochen haben, fo ift roeife ^u^üdhaltung ghrerfeitS
bringenb geboten, um fo mehr, roenn man ghnen in
ghrem eigenen gntereffe @d)roeigen jur Pflicht gemacht
hat. 9iun biefeS ©ericht oorgefod)t ift, bürfeit ©ie
eS ruhig in ben ©elbftfodjer ftellen, eS roirb ohne
roeitereS $ajutun roeid) roerben. gebenfaKS liegt hier
baS ©djroeigen im gntereffe beS KaufliebhaberS.

.Hengfltidje plulür in p. Saffen ©ie bie ülugen
beS Kinb'eS burch einen ©pejialift unterfud)en. ®aS
Seiben beS SfaterS fann fid) oererben, bod) fönnen
bie 2lugen aud) nad) ber mütterlichen Slrt geraten fein.
®er augenärjtliche SSefunb roirb ghnen Klarheit oer-
fdjaffen.

it. Jt. it. ®er gaü ift erlebigt ; bie ©fripturen
ftehen p ghrer ®iSpofition. ®ie beigelegten gUu-
ftrattonen haben baS Urteil fef)r oereinfacht.

|tnn)iffenbein§. ®ie £>auShaltungSfd)ule gürich
eröffnet im fommenben fflooember einen SSilDungSfurS
für ÇauShaltungSIehrerinnen. ©S ift eine 3lufnahme-
ißrüfung nötig unb biefe ift auf SUÎttte September
anberaumt. @S ift aber feljr fraglich, ob bie Slufnahme
erfolgen roirb, nachbem bereits nerfdjiebene §auS-
haltungSfdhulen mit negatioem ©rfolg befud)t rootben
finb. Qur Sehrerin gehört nicht nur Sßiffen, fonbern
aud) Können unb por allem au^ ein guteS Sßiah oon
©harafterbilbung. Dhoe biefe Set)tere ift SBiffen unb
Können leerer ®unft, oft fogar eine birefte ©efahr.
®ann ift auch nicht ju oergeffen, bah ber Sehrer ober
bie Sehrerin nur burch ben ©harafter ©influh auf bie

Zöglinge gerotnnen. — Saffen ©ie ftd) übrigens einen

©rofpeft fommen oon ber ©orfteherin : grl. ©roalter,
©emeinbeftrahe 11, gütid) V.

3>ran 3. in 51. Seim 3lbfaffen eines
Seiegramms barf man im 3lbfürjen nicht fo roeit gehen,
bah bie SRadiricht boppelfinnig roirb. ®em auSführenben
Scamten fann in ghrem gad abfolut feine ©djulb
beigemeffen roerben. @r hat ju fd)reiben roaS ihm
aufgetragen roirb. @S ift ja ärgerlich, bah f'd) .mit
ghrer ÜRuttcr fo oerfehlen muhten, aber ein einjigeS
SBörtchen mehr roürbe baS oerhütet haben, „©ie
telegraphierten: „Komme mit nadjftem 3ug." ®arauS
muhte bie Sftutter unbebingt ghre 3lufforberung lefen,
mit bem nächften gug ju ghnen p fommen. ©ie aber
roollten ghre îlbreife ju ihr, ber SRutter, mit bem
nächften 3U8 melben, unb fo fuhren ©ie eben beibe
aneinanber oorbei. Ratten ©ie berichtet: geh fomnte
mit bem nächften gug, fo roürbe bie alte grau, roeld)er
baS fReifen eine Qual ift, ©ie gemütlich babeim er-
roartet haben. ®er gehler liegt alfo ganj auf ghrer
©eite. Sßenn ein Seiegramm telephonifch aufgegeben
roirb, fo müffen bem SSeamten auch immer bie ©ah-
jeidjen angegeben roerben. ®aS SSeglaffen eines Komma
ober eines fünftes fann einen ©ats ootlftänbig ins
©egenteil oerfehren. ailS ©rflarung fann ghnen baS

nachftehenbe SorfommniS bienen: ®ie ©emahlin eines
reichen SlmerifanerS, bie fid) auf ber ®urd)reife in
SariS befanb, befid)tigte bort ben Saben eines guroelen-
hänblerS. Unter ben ihr oorgelegten guroelen gefiel
ihr ein ®iabem im ©reife oon 85,000 granfen be-

fonberS. 3Rit ber ben 3lmerifanerinnen eigenen ©nt=
fdjloffenhcit telegraphierte fie fofort an ihren 9Rann
nad) fRero §)orf eine genaue Sefdjreibung beS genannten
®iabemS unb fragte bei ihm an, ob fie eS taufen bürfe.
ghr 3Rann antroortete: „9lo. Srice to hiß^-" (Stein,
SreiS ju hod) ®aS Seiegramm, baS in bie §änbe
ber 3lmerifanerin gelangte, lautete jebod) : „Sto price
to high-" (Kein fyxeiè ju hoch ©ntjüdt oon ber
©alanterie ihres SlRanneS, begab fid) We ®ame fofort
in ben guroelenlaben unb roählte an ©teile beS ®ia=
bem« für 85,000 granfen ein ähnliche« für 500,000
granfen auS. ®er oon bem Selegraphenbeamten auS-
gelaffene S«nft hat bem Slmerifaner eine halbe URiHton
gefoftet.

>:>. >::< >::< >::< >::< •» wmMK

IRoman auS Sibirien oon 3R K o f f a f.
SlacbbrucI berboten.

(Sc6Iu6).
9.

SSter ®od)en finb oerfloffen feit ben julet)t ge-

fdjilberten ©reigniffen. gn bem ©arten hinter §errn
©falifotoS §auS blüht ber glieber, unb bie fRafen-
plähe finb roie überfäet mit gelben, blafiblauen unb
roeihen grühlingSblüten.

Unter einem fibirifd)en SBeibenbaum mit langen
grünen ©djäfdjen fiht Sena mit ben beiben fleinen
3Räbd)en. 9luf ihren Knieen liegt eine fjanbharmonifa,

roie fte bei bem bortigen Sanbootf beliebt ift unb
roährenb ihre ginger auf bem gnftrument fpielen,
fingt fte mit ihrer füfien ©timme:

„gn ben SBolfen, hod) über'nt SergeSgrat
glog in öber Suft ein gar junger 9lar,
glog unb fdjrie tjerab bangen KlagetonS :

Um mid) felber nidjt tut'S mir bitter leib,
Um ben grünen ©arten tut'S mir leib,
gn bem ©arten fteh'n ber Säume brei.
2Bobl ber erfte Saum ift ein 3ppreffenbaum,
Unb ber jroeite — ein füfcer 3lpfelbaum,
Unb ber britte ein grüner Sirnenbaum.
®er gppreffenbaum — ift mein Säterdjen,
®er fü^e Apfelbaum — mein lieb 9Rütterd)en,
®er grüne Sirnenbaum — mein einjigfter ©djah "

„SBarum fingen ©ie foldje traurige Sieber, Sena

Setrorona?" fragt ba eine tiefe mübe ©timme, unb
aufblidenb geroahrt Sena §errn ©faliforo, ber un-
bemerft oon ihr baju gefontmen ift.

@r fieht merfroürbig bläh unb gealtert auS, er
hat fein Seiben bod) nidjt fo rafd) iiberrounben, roie
ber alte SergroerfSarjt anfänglid) meinte. ®er lehte
©d)lag hat ihn ju fdhroer getroffen unb alte, nie oer-
narbte SBunben roieber aufgeriffen. Sagelang fürchtete
man für fein Seben, unb in ben fdjlaflofen 9Mcf)ten,
in benen Sena roiebertjolt grau ©faliforo bei ber
Sflege ihres ©atten ablöfte, hat baS 9Jtäbd)en einen
tiefen SlicE in fein gnnereS getan. @r fp cad) häufig
tn ®elierien oon ber Sergangenheit mit ihrer
ungetilgten ©dplb, ihrer ©djanbe unb ihrem gammer
unb flagte fid) an roegen beffen roaS er in ber Seiben-

fdjaft oerübt. ©päter, roenn er jum Seroufjtfein
gelangte, rauhte er nidjt, roaS er gefprochen unb Sena
oerriet eS ihm mit feinem SEßort, aber fie felbft rauhte
bod), roie elenb ber finftere reiche 3Rann im tiefften
gnnern roar ©eit einer Sffio^e roar er auher Sett
unb ging aud) brauhen umher, aber ber 3lrjt hatte
gefagt, bah e* oor jeber Slufregung ftreng beroahrt
roerben mühte. ®a« SReroenleiben, roeldjeS feit feiner
gugenb fid) bei ihm oorbereitet, fönnte fonft in fd)limm-
fter gorm jum 3tuSbrud) gelangen. Seita hatte ber
SluSfprud) beS iRrjteS einen Stich burdjS Çerj
gegeben, benn er bebeutete für fie ben Sfiebergang ihrer
teuerften Hoffnungen, ©ie roollte nicht bie ©djulb
baran tragen, bah beS unglüdlid)en 3RanneS ©eift
fid) unheilbar oerbüfterte.

„SBarutn fingen ©ie fold)e traurige Sieber, Sena

ißetrorona?" fragt Herr ©faliforo nod) einmal.
,,gd) habe bie« oon Slfulnia gehört," entgegnete

baS aRäbdjen.
„Unb 2lfulnia fennt feine frohen?"
Sena beugte fleh tiefer über ihr gnftrument, um

bie Sränen ju oerbergen, bie ihr in bie Dlugen traten.
„®ieS ift ein 2lbfcf)iebSlieb," fagte fie leife.

„5lber Sena ißetrorona roill bod) nicht Slbfchieb
oon unS nehmen 9BaS foUte bann auS gegor roerben,
beffen ©rjiehung immernoch nid)t ooHenbet ift SBaS?
Haben ©ie nicht baS fpbfdje H°uS gefehen, Sena, ju
bem heute baS gunbament gelegt roirb? Ueber oier
Sßodjen geht gegor auf ein halbes gahr nad) grfutSf
aufS ifîolptedjnifum, um beffer mit SRafcfjinen umgehen

ju lernen, unb roenn er jurüeffehrt, roirb baS HauS
fertig fein. SSer meinen ©ie roohl, Kinb, bah brin
TOofjnen foil?"

„Herr ©faliforo —" fdjreit Sena auf, Deren Sränen
je^t unaufhaltfam heroorbrechen. ©ie ftürjt ju ihm
hin unb füfjt feine Hä>rbe — „Herr ©faliforo —"

„Sater heifU baS," fpridjt er leife. „9lid)t meinen,
Kinb — nicht meinen! ©ei'n ©ie bod) froh! ®u fannft
ja nod) froh fein, Sena, aber id) —"

,,©ie roerben auch roieber froh fein — Sater — "
@r feufjt unb ftreidjt ihr leife über baS H°ar.

„®u roeiht nicht, roie mübe ich Wn, Kinb!"
„gegor hätten ©ie nicht oerloren — um meinet-

roiüen," gibt fie jurücf.
,,gd) roeih eS unb barum bift ®u boppelt mein

Kinb. Komm jept ju ihm, Sena."
2luf SenaS Srm geftüöt, geht Herr ©faliforo mit

ihr bem Haufe ju, roo Ißaul unb gegor eben heraustreten.

„Saul —" jubelt Sena bem Sruber ju — „baS
haben roir bo^ nic^t gerauht, als roir herfamen, bah
eS fo fdjön in ber Saiga ift — fdjöner, als irgenbroo
in ber SBelt. geht bleiben roir immer hier — immer!"

Natalie hat ja nod) jroei ©djroeftcrn, unb in
jefjn gahren ift Qlga ein grofieS fSRäbchen! fliegt e§

ihr burd) ben Kopf.
Unb bann fällt fie gegor in bie 2lrme, bie er ihr

ftrahlenben SugeS entgegenbreitet.

acao
als beliebtet

Suchard
rühstück überall bekannt.
Suchbruderei SRerfur, ©t. ©allen.
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geistige Wandel, der sich in ihr vollzogen, ihn peinlich
berührte. Er fand sich darein, als ihm kein Widerspruch

engegentrat, und gab nach einigen mißglückten
Versuchen sein Vorhaben auf, die entfalleneu Zügel
wieder zu erwischen, an denen er geglaubt, ihren Geist
und ihre Seele zeitlebens zu gängeln. Vielleicht ahnte
er's auch nie, wie sehr sie neben ihm gelitten

„So werde ich also an Rosmus" — das war
der Vormund — „schreiben, daß die Kinder übermorgen
kommen können," fuhr er jetzt im Gespräch fort. „Rosmus

schreibt mir, daß Scherrweck sehr wenig hinterlassen

habe, weniger, als wir gedacht, — er hat vom
Kapital gelebt und wie's scheint, hat er mehr verbraucht
als verdient, na, wir müssen eben sehen, wie wir's
einrichten."

„Es wird schon gehen," sagte Frau Josepha
begütigend und schälte weiter, — der Pfarrer faltete
den Brief zusammen.

„Schlimm, schlimm, daß Scherrweck die Universi-
täts-Karriere aufgab; als Privatgelehrter leben, —
hm, dazu gehört viel Geld, und besonders so, wie sie

gelebt haben. Ich begreife auch unsre Anna nicht,
die war doch wirklich nicht erzogen, um so unverständlich

zu handeln."
„Um Frau Josephas feine Lippen zuckte ein kleines-

spöttisches Lächeln.
„Ich habe Dir schon oft gesagt, Johann, daß die

Erziehung die Temperamentanlagen mildern, gleichsam

beschneiden kann, wie man die jungen Schößlinge der

Bäume beschneidet, aber ausrotten kannst Du das,

was im Blute liegt, niemals" — ihre Stimme hob

sich, ihr Blick leuchtete.
(Fortsetzung folgt.)

Briefkasten Her Reöaktiou.
Eifrige Leserin. Es ist praktisch durchaus

undurchführbar, daß die eherechtliche Stellung von Mann
und Frau den Kindern gegenüber ganz die gleiche sein

soll. Denn: entweder stimmen die Ehegatten in den

einschlägigen Fragen überein, dann fällt die gesetzliche

Vorschrift außer Betracht, oder sie sind nicht gleicher
Ansicht, dann muß eines von beiden das letzte Wort
haben. Und da muß man sich entscheiden, welches:
der Vater oder die Mutter? Wenn gesagt wird, beide
sollen gleiche Rechte haben, in der Art, daß sich bei
Meinungsverschiedenheiten beide an die entscheidende
Vormundschaftsbehörde wenden, so ist damit der Konflikt

nicht gelöst; denn ob aus solcher beständigen
Anrufung der Behörde in den intimsten Familienangelegenheiten

der Bestand der Ehe und die ruhige Entwicklung
der Kinder nicht viel mehr gefährdet würde, als wenn
eines der Ehegatten das entscheidende Wort hat,
erscheint mehr als fraglich. Entweder muß man
rückhaltlos und mit allen Konsequenzen das Recht des

Vaters an seinen Kindern anerkennen und dann muß
die mütterliche Gewalt bei Lebzeiten des Vaters
zurücktreten, oder man stellt sich auf den Standpunkt,
die Mutter allein könne naturgemäß über das Wohl
und Wehe ihres Kindes richtig entscheiden. Damit
gelangte man aber zum Mutterrecht und damit möchten
wir die Frauen in unserem so kritisch veranlagten
Zeitalter denn doch nicht allgemein belastet sehen.

Heutzutage, wo ein jedes Schulkind sich anmaßt zu
untersuchen, ob ihm auch die richtige Erziehung zu teil
werde, wo diese Unreifen, die noch lange Jahre aus
der Tasche und von der Arbeit der Eltern leben, alle
Fehler und Untugenden, für die man sie zurecht weisen
muß, wenn man seine elterliche Pflicht erfüllen will,
den Erzeugern zur Last legeu, entweder, sie als väterliches

oder mütterliches Erbteil oder als Folge falscher
Erziehung taxieren, damit die Verantwortlichkeit für
ihr tadelnswertes Tun ablehnen und damit erklären,
daß ein Arbeiten an sich selber zwecklos sei, muß die
pflichtgetreue, ihrer heiligen Aufgabe bewußte und
ausschließlich den Kindern lebende Mutter jemand haben,
der ihr den Kindern, der Welt und sich selbst gegenüber

hilft, die erdrückende Verantwortung zu tragen.
Ihre Schultern sind nicht stark genug diese Last, die
sich mit jedem Jahr vergrößert, allein zu tragen —
sie muß darunter erliegen, es sei denn, daß ihre
Empfindung durch all den seelischen Jammer abgestumpft
werde mit den Jahren. Theorien aufstellen und in
der Luft liegende Schlagwörter gläubig nachsprechen,
ist nicht schwer; schwerer ist es, die Konsequenzen von
neuen Gedanken zu ziehen und dieselben auf ihre
Durchführbarkeit gründlich zu prüfen.

Z>ie verehrkiche Einsenderin des Artikels ,,?em
Geärgerten und viele» die sich ärgern" ist gebeten
mitzuteilen, unter welcher genauen Adresse sie eine

briefliche Mitteilung entgegen zu nehmen wünscht.

W. G. in U. Es wird jetzt nach Quadratmetern
gerechnet, doch ist natürlich der älteren Generation
die Bezeichnung nach Juchart noch geläufiger. Die
letztere umfaßt 3600 Quadratmeter oder 40,000 Quadrat¬

fuß oder 36 Aren. — Wenn Ihnen übrigens keine

Erfahrung zu Gebot steht, so lassen Sie sich nicht ohne
weiteres zu einem entscheidenden Schritt überreden,
ohne sich mehrfach orientiert zu haben. Wenn Ihnen
Kaufsoffcrten von Fremden gemacht werden, ohne daß
Sie je den Wunsch oder die Absicht zu verkaufen
ausgesprochen haben, so ist weise Zurückhaltung Ihrerseits
dringend geboten, um so mehr, wenn man Ihnen in
Ihrem eigenen Interesse Schweigen zur Pflicht gemacht
hat. Nun dieses Gericht vorgekocht ist, dürfen Sie
es ruhig in den Selbstkocher stellen, es wird ohne
weiteres Dazutun weich werden. Jedenfalls liegt hier
das Schweigen im Interesse des Kaufliebhabers.

Aengstlichc Mutter in Zö. Lassen Sie die Augen
des Kindes durch einen Spezialist untersuchen. Das
Leiden des Vaters kann sich vererben, doch können
die Augen auch nach der mütterlichen Art geraten sein.
Der augenärztliche Befund wird Ihnen Klarheit
verschaffen.

A. A. A. Der Fall ist erledigt; die Skripturen
stehen zu Ihrer Disposition. Die beigelegten
Illustrationen haben das Urteil sehr vereinfacht.

Unwissende in S. Die Haushaltungsschule Zürich
eröffnet im kommenden November einen Bildungskurs
für Haushaltungslehrerinnen. Es ist eine Aufnahme-
Prüfung nötig und diese ist auf Mitte September
anberaumt. Es ist aber sehr fraglich, ob die Aufnahme
erfolgen wird, nachdem bereits verschiedene
Haushaltungsschulen mit negativem Erfolg besucht worden
sind. Zur Lehrerin gehört nicht nur Wissen, sondern
auch Können und vor allem auch ein gutes Maß von
Charakterbildung. Ohne diese Letztere ist Wissen und
Können leerer Dunst, oft sogar eine direkte Gefahr.
Dann ist auch nicht zu vergessen, daß der Lehrer oder
die Lehrerin nur durch den Charakter Einfluß auf die

Zöglinge gewinnen. — Lassen Sie sich übrigens einen

Prospekt kommen von der Vorsteherin: Frl. Gwalter,
Gemeindestrahe 11, Zürich V.

Krau I. H. in It. Beim Abfassen eines
Telegramms darf man im Abkürzen nicht so weit gehen,
daß die Nachricht doppelsinnig wird. Dem ausführenden
Beamten kann in Ihrem Fall absolut keine Schuld
beigemessen werden. Er hat zu schreiben was ihm
aufgetragen wird. Es ist ja ärgerlich, daß Sie sich mit
Ihrer Mutter so verfehlen mußten, aber ein einziges
Wörtchen mehr würde das verhütet haben. „Sie
telegraphierten: „Komme mit nächstem Zug." Daraus
mußte die Mutter unbedingt Ihre Aufforderung lesen,
mit dem nächsten Zug zu Ihnen zu kommen. Sie aber
wollten Ihre Abreise zu ihr, der Mutter, mit dem
nächsten Zug melden, und so fuhren Sie eben beide
aneinander vorbei. Hätten Sie berichtet: Ich komme
mit dem nächsten Zug, so würde die alte Frau, welcher
das Reisen eine Qual ist, Sie gemütlich daheim
erwartet haben. Der Fehler liegt also ganz auf Ihrer
Seite. Wenn ein Telegramm telephonisch aufgegeben
wird, so müssen dem Beamten auch immer die
Satzzeichen angegeben werden. Das Weglassen eines Komma
oder eines Punktes kann einen Satz vollständig ins
Gegenteil verkehren. Als Erklärung kann Ihnen das
nachstehende Vorkommnis dienen: Die Gemahlin eines
reichen Amerikaners, die sich auf der Durchreise in
Paris befand, besichtigte dort den Laden eines Juwelenhändlers.

Unter den ihr vorgelegten Juwelen gefiel
ihr ein Diadem im Preise von 85,000 Franken
besonders. Mit der den Amerikanerinnen eigenen
Entschlossenheit telegraphierte sie sofort an ihren Mann
nach New Uork eine genaue Beschreibung des genannten
Diadems und fragte bei ihm an, ob sie es kaufen dürfe.
Ihr Mann antwortete: „No. Price to high." (Nein,
Preis zu hoch Das Telegramm, das in die Hände
der Amerikanerin gelangte, lautete jedoch: „No price
to high." (Kein Preis zu hoch.) Entzückt von der
Galanterie ihres Mannes, begab sich die Dame sofort
in den Juwelenladen und wählte an Stelle des
Diadems für 85,000 Franken ein ähnliches für 500,000
Franken aus. Der von dem Telegraphenbeamten
ausgelassene Punkt hat dem Amerikaner eine halbe Million
gekostet.
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Feuilleton.

Gccigcl.
Roman aus Sibirien von M Kossak.

Nachdruck verbotm.
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9.

Vier Wochen sind verflossen seit den zuletzt
geschilderten Ereignissen. In dem Garten hinter Herrn
Ssalikows Haus blüht der Flieder, und die Rasenplätze

sind wie übersäet mit gelben, blaßblauen und
weißen Frühlingsblüten.

Unter einem sibirischen Weidenbaum mit langen
grünen Schäfchen sitzt Lena mit den beiden kleinen
Mädchen. Auf ihren Knieen liegt eine Handharmonika,

wie sie bei dem dortigen Landvolk beliebt ist und
während ihre Finger auf dem Instrument spielen,
singt sie mit ihrer süßen Stimme:

„In den Wolken, hoch über'm Bergesgrat
Flog in öder Luft ein gar junger Aar,
Flog und schrie herab bangen Klagetons:
Um mich selber nicht tut's mir bitter leid,
Um den grünen Garten tut's mir leid,
In dem Garten steh'n der Bäume drei.
Wohl der erste Baum ist ein Zypressenbaum,
Und der zweite — ein süßer Apfelbaum,
Und der dritte ein grüner Birnenbaum.
Der Zypressenbaum — ist mein Väterchen,
Der süße Apfelbaum — mein lieb Mütterchen,
Der grüne Birnenbaum — mein einzigster Schatz."

„Warum singen Sie solche traurige Lieder, Lena
Petrowna?" fragt da eine tiefe müde Stimme, und
aufblickend gewahrt Lena Herrn Ssalikow, der
unbemerkt von ihr dazu gekommen ist.

Er sieht merkwürdig blaß und gealtert aus, er
hat sein Leiden doch nicht so rasch überwunden, wie
der alte Bergwerksarzt anfänglich meinte. Der letzte
Schlag hat ihn zu schwer getroffen und alte, nie
vernarbte Wunden wieder aufgerissen. Tagelang fürchtete
man für sein Leben, und in den schlaflosen Nächten,
in denen Lena wiederholt Frau Ssalikow bei der
Pflege ihres Gatten ablöste, hat das Mädchen einen
tiefen Blick in sein Inneres getan. Er sprach häufig
rn Delierien von der Vergangenheit mit ihrer un-
getilgten Schuld, ihrer Schande und ihrem Jammer
und klagte sich au wegen dessen was er in der Leidenschaft

verübt. Später, wenn er zum Bewußtsein
gelangte, wußte er nicht, was er gesprochen und Lena
verriet es ihm mit keinem Wort, aber sie selbst wußte
doch, wie elend der finstere reiche Mann im tiefsten
Innern war Seit einer Woche war er außer Bett
und ging auch draußen umher, aber der Arzt hatte
gesagt, daß er vor jeder Aufregung streng bewahrt
werden müßte. Das Nervenleiden, welches seit seiner
Jugend sich bei ihm vorbereitet, könnte sonst in schlimmster

Form zum Ausbruch gelangen. Lena hatte der
Ausspruch des Arztes einen Stich durchs Herz
gegeben, denn er bedeutete für sie den Niedergang ihrer
teuersten Hoffnungen. Sie wollte nicht die Schuld
daran tragen, daß des unglücklichen Mannes Geist
sich unheilbar verdüsterte.

„Warum singen Sie solche traurige Lieder, Lena
Petrowna?" fragt Herr Ssalikow noch einmal.

„Ich habe dies von Akulnia gehört," entgegnete
das Mädchen.

„Und Akulnia kennt keine frohen?"
Lena beugte sich tiefer über ihr Instrument, um

die Tränen zu verbergen, die ihr in die Augen traten.
„Dies ist ein Abschiedslied," sagte sie leise.

„Aber Lena Petrowna will doch nicht Abschied
von uns nehmen? Was sollte dann aus Jegor werden,
dessen Erziehung immer noch nicht vollendet ist! Was?
Haben Sie nicht das hübsche Haus gesehen, Lena, zu
dem heute das Fundament gelegt wird Ueber vier
Wochen geht Jegor auf ein halbes Jahr nach Irkutsk
aufs Polytechnikum, um besser mit Maschinen umgehen
zu lernen, und wenn er zurückkehrt, wird das Haus
fertig sein. Wer meinen Sie wohl, Kind, daß drin
wohnen soll?"

„Herr Ssalikow —" schreit Lena auf, deren Tränen
jetzt unaufhaltsam hervorbrechen. Sie stürzt zu ihm
hin und küßt seine Hände — „Herr Ssalikow —"

„Vater heißt das," spricht er leise. „Nicht weinen,
Kind — nicht weinen! Sei'n Sie doch froh! Du kannst
ja noch froh sein, Lena, aber ich —"

„Sie werden auch wieder froh sein — Vater —"
Er seufzt und streicht ihr leise über das Haar.

„Du weißt nicht, wie müde ich bin, Kind!"
„Jegor hätten Sie nicht verloren — um

meinetwillen," gibt sie zurück.

„Ich weiß es und darum bist Du doppelt mein
Kind. Komm jetzt zu ihm, Lena."

Auf Lenas Arm gestützt, geht Herr Ssalikow mit
ihr dem Hause zu, wo Paul und Jegor eben heraustreten.

„Paul —" jubelt Lena dem Bruder zu — „das
haben wir doch nicht gewußt, als wir herkamen, daß
es so schön in der Taiga ist — schöner, als irgendwo
in der Welt. Jetzt bleiben wir immer hier — immer!"

Natalie hat ja noch zwei Schwestern, und in
zehn Jahren ist Olga ein großes Mädchen! fliegt es

ihr durch den Kopf.
Und dann fällt sie Jegor in die Arme, die er ihr

strahlenden Auges entgegenbreitet.

als beliebte- cübstnvk überall bekannt.
Buchdruckerei Merkur, St. Gallen.
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fôtnôetttmmô.
Qüngft faji bei meiner fjreunbin id),
Söir fpradjen mancherlei. —
®a öffnet rafd) bie Sure fid),
Unb, noil non ©djelnterei
®a§ ganse, runbe Sinbergefidjt,
Skein Sendjen i»üpft herein:
,,©elt, SDSutterctjen, bu badjteft nicht,
$ah id) eä mürbe fein?
Sie Sante tub mid) ein, ja, ja!
(Sie fagt mir§ friti) fdjon I»cut'
©ans ftttl. So bin id) auch unn ba
S3ei eud), ihr grogen Seut!"
@1 Ijerjt mid), Iad)t unb füfjt unb toft
3n feiner hellen Suft
Sticht adjtet'ê, bah id) bin erboft,
©efdjmiegt an meine SSruft.
Sinb, hör', roie gute Sitte fpridjt
3m ©öfli^teitibreoier
Säet fremben Seuten trete nicht
So fred) herein jur
STÎein, flopfe fein unb sierlid) an,
SSart, bi§ man ruft: herein!

SBeoor man brin nicht fo getan,
Sarfft aud) nicht treten ein."
SJÎein Sïinbtein horht, e§ fiut)t unb ftaunt,
SBie SDtutter alfo fprid)t.
Sann aber ruft e§ frohgelaunt,
betroffen fühlt fid)'§ niht:
„Sa, roo boh meine SDtutter ift,
Sinb feine fremben Seut.

3n alle Stuben, brin bu bift,
Sarf treten roie mtdj'ë freut,
So fhneH ih fann sur Sür herein,
ïkufî flopfen niht basu.
3m §ersen rufft bu fdjon: herein!
©elt, SERutter, fo tuft bu? ig

GALACTINA
Alpen-Milch-Mehl

Beste Kinder-Nahrung.
Die Büchse Fr. 1.30. 1050

Lettes! vom
3>ornenpfabe ber £8armtjerjlflfteff. Slu§ Sdjroefter

©erba'8 Sagebuh- — §erau§gegeben non Sdjroefter
Henriette Slrenbt. —Stuttgart unb Seipsig.
Seutfhe SlerlagSanftalt.
©inern jeben jungen Skäbdjen, baS au§ unflarer

Shmärmerei sunt Sfranfenpflegeberufe, al§ einem ber
ibealften, roetbltdjen Säerufe hinbrängt, fotlte man biefeS
Sagebud) ber Sdjroefter ©erba, in bem biefelbe naeft
unb burd)au§ wahrheitsgetreu ihre ©rlebniffe unb @r=

fahrungen roäfjretib ihrer Sätigfeit als Sranfenpflegerin
aufgetrieben hot, in bie £>anb geben. Siefe meift
unliebfamen, recht profaifdjen Säorfotnmniffe, biefe
traurigen Säeridjte pon Stranfem unb Sterbebetten unb
oon all ben bamit sufammenhängenben ©efhehniffen
fönnten roohl einen Sämpfer fetjen auf ben einsig
auf ibeale 3iele gerihteten Sinn einer jungen äkäbdjen»
feele. Ober horht ein ungeftüm oorroärtS ftrebenbeS
äMbchen überhaupt niht auf foldje llnfenrufe? SBäre
e§ ungefähr, roie roenn man eine junge, liebenbe Säraut
oon ber ©tje äurücfbrängen möchte, inbem man ihr
aderljanb fhlimme Säorfommntffe auS anberer Seute
©fjen aufsählt? SäieUeidjt. ©in junge« 9kenfd)enfinb
benft eben frohgemut, bei ihm roerbe aHe§ gang anberS
gehen, einmal niel beffer unb oiel fdjöner. Unb biefer
SBagemut ber 3u8enb ift auh etroaS öerrlicfieä, benn

Kindermädchen-Gesuch.
1393] Gesucht : eine brave, gewissenhafte

Tochter aus achtbarer Familie
zur Besorgung von zwei Kindern von
3—5 Jahren. Bewerberin muss Liebe
zu Kindern und auch schon solche
Stelle bekleidet haben. C 6429.

Lohn Fr. 40.—. Familion-Anschluss.
Eintritt 1. August.

Gesucht:

/n kleine Haushaltung zu 2
Personen ein junges, williges Mädchen

mit gutem Charakter.
Lohn nach Uebereinkunft. [1396

/gesucht: in kleinen Haushalt nach" Zug, zu nur Herrn und Dame,
eine bessere Tochter für den Haushalt
und Gesellschaft. Reflektanten, die
etwas Kenntnisse im Nähen haben,
bevorzugt Offerten unter Chiffre L1401
befördert die Expedition.
Cine junge Tochter, die Lust hat,
G neben der Ausbildung im

Hauswesen die Bureauarbeiten zu erlernen,
findet hiezu beste Lehrgelegenheit.
Guter, vertrauenswürdiger Charakter
ist Bedingung. Mütterliche Fürsorge
und gute Verpflegung. Offerten mit
Angabe der bisherigen Tätigkeit und
Angabe von Referenzen befördert die
Expedition unter Chiffre B F1381.

Stelle-Gesuch (L

Waise
1385] Für 16-jähriges, grosses Thur-
gauer-Waisenmädchen sucht man eine
Stolle als Stütze der Hausfrau. Bei
ganz bescheidenen Ansprüchen wird
namentlich auf freundliche Behandlung

gesehen und aus Gesundheitsrücksichten

die Verabreichung von
vorzugsweise vegetabilischer Nahrung
gewünscht.

Anfragen sind zu richten sub Chiffre
0 407 G an Orell Füssli, Annoncen-
Expedition, St. Gallen.

J?ür einen 16jährigen grossen und
» starken Jüngling, der Lust hat,
Mechaniker zu werden, wird eine
gute Lehrstelle gesucht, wo er bei
Familienanschluss und liebevoller
Behandlung sich im genannten Beruf
tüchtig ausbilden könnte. Der Knabe
stammt aus kinderreicher guter
Familie und ist zu jeder Arbeil willig.
Gefl. Offerlen unter Chiffre F V1405
befördert die Expedition.

NOVAGGIO über Lugano
Hôtel Beau Séjour

1198] 700 m ü. M. in geschützter Lage,
auf sonniger Halde, gesund, mild und
staubfrei, mit grossart. Rundsicht auf
Alpen u. See. Pracht. Spaziergänge u.
Touren. Komfort. Neubau. Bäder, elekt.
Licht und elektr. Heizung. Gute
Verpflegung bei bescheid. Preisen. Deutsche
Bedienung. Telegr., Teleph. Prospekt
gratis und franko. (Zà 1643 g)
Demarta-Schönenberger, Besitzer.

8

Frau Dr. Lendi und Töchter
(H 3825 O) Lugano. [1394

(Dir laden hiermit zum Abonnement auf die

Schweizer Trauen-Zeitung
mit den 0ratis=Beilagen

„Tür die Kleine UJeit", „Koch- und Rausbaltungs-

schule" mit lllodeberiebten

angelegentlichst ein.

Die Schweizer 5rauen--Zeitung steht im 31. 3*hr=

gange und ist das erste und älteste ïrauenblatt der

Schweiz. Sie zeichnet sich aus durch reichhaltigen,
interessanten, lehrreihen Lesestoff und wird daher als bestes

Blatt für den häuslichen Kreis in der ganzen Schweiz

geschätzt.

Die Schweizer Trauen-Zeitung kostet pro Quartal

nur Tr. 1.50 und sollte als beste häusliche Lektüre in

keiner Baushaltung mehr fehlen.

Bestellungen werden jederzeit entgegen genommen
und sind dieselben zu richten an die Administration in
St. Ballen.

Rochachtungsvoll

Uerlag der

1389] Schweizer Trauen-Zeitung.

8

V-

Hotel Landquart u. Bahnhofbuffet
in Landquapt

1234] empfiehlt sich als llebergangsstation nach Davos und dem
Engadln. Komfortable, luftige Zimmer mit Balkon, Billard, Salon. Elektr.
Licht. Post und Telegraph. — Schöner Garten. Vorzügliche Küche.

Toggenburg 880 Kurlandschaft
zwischen Säntis 2504 m, Churfirsten

ca. 2300 m, Speer 1956 m und deren
Ausläufern, Talsohle 600 bis 1100 m. Saison Mai bis Oktober. Herbstaufenthalt
poch sehr angenehm. September und Oktober stimulierend und kräftigend.
Adr. : Korresp.-Bureau des V V.T.: C. G. Wurth in Lichtensteig. Prospekte gratis u.
franko. Illustr. Führer gegen 50 Cts. in Briefmarken. Gebirgspanorama 2 Fr.
Chromoalbum 1 Fr. Im Korrespondenzverkehr Frankatur erbeten. Vorzügliche

bestbewährte Indikationen. Grosses Exkursions- und Touristengebiet.
Pensionsstufen laut Verbandstarif Fr. 3, 3'/a, 4, Ff, 5, 6. [1366

aushaltungsschule
I I 1377] Salesianum bei St. Carl in Zug* Beginn des nächsten Kurses 3. November.

Gesucht: 11386

aufl. Oktober 1909 ein junges, ordentliches

Mädchen zur Stütze der Hausfrau

zu Zahnarzt aufs Land. Familiäre
Behandlung zugesichert. Lohn je nach
Leistungen Fr. 30—35. Offerten sub
Chiffre A W 1386 befördert die
Expedition dieses Blattes.

JF ur Ausbildung in den Hausge-
« Schäften und im Kochen, sowie
zur Förderung der Charakterentwicklung

wird auf den Herbst in gediegener

Familie für eine strebsame junge
Tochter Stelle frei. Anfragen unter
Chiffre A A 1382 befördert die Exped.

fiesucht: Per Mitte oder Ende Sept.
«» in sehr gute Privatfamilie nach
Zürich sgmpalhische, einfache,
gewissenhafte Tochter aus achtbarer
protestant. Schweizerfamilie, nicht
unter 28 Jahren. Bewerberin muss
absolute Erfahrung im Umgang mit
3'/» und h[/^jährigen Kindern haben,
in guten Privatfamilien gedient haben,
gesund, stark, kinderliebend und
heiterer Art sein. Persönliche Vorstellung

angenehm oder Einsendung von
Bild, Zeugnissen u. Gehaltsanspruch.
Offerten sub Chiffre W Z1407 an die
Expedition dieses Blattes.

tflin intelligentes und anständiges
V junges Mädchen, das am Hauswesen

Freude hat und willig ist, sich
unter freundlicher Leitung anlernen
zu lassen, kann bei einer guten
Familie von nur zwei Personen
eintreten. Gute Behandlung ist
selbstverständlich. Gute Bezahlung.
Pflegschaften und Vormünder dürften von
dieser Gelegenheit für ihre
Pflegebefohlenen gerne Gebrauch machen.
Gefl. Offerten unter Chiffre F V 1399
befördert die Expedition.
Cine arbeitsgewohnte und arbeits-
& willige Tochter von gutem

Charakter und bescheidenem Wesen, seit
Jahren in gleicher Position stehend,
sucht Stellung in gutem Hause zur
Besorgung und Beaufsichtigung von
grösseren Kindern, wo Zuverlässigkeit

und Gewissenhaftigkeit in
Ausübung der übernommenen Pflichten
geschätzt wird. Beste Empfehlungen
stehen zu Diensten. Gefl. Offerten
unter Chiffre F V 1406 befördert die
Expedition.

üoearno Sangensee
967] Weltbekannter, klimatischer Kurort;

gegen Norden geschützt. Als von
Deutschschweizern das ganze Jahr
besucht empfiehlt sich: Pension "Villa
Germania. Besitzerinnen K. & L.
Geiseler. Alle Schlafzimmer haben
Balkone, keine liegen nach Norden.
Zentralheizg., elektr. Licht,
Wasserversorgung,Badezimmer, terassenförm.
Garten, Vorzügliche Küche.

Illustr. Prospekte gratis u. franko.

Töehterpensionat
Mme. 0. Blanc-Beurnier

dressier (bei Neuchâtel).
1378] Gründl. Erlernung der französ.
Sprache. Sorgfältige Pflege. Familienleben.

Prospekt. Beste Referenzen.
Preis 1000 Fr. jährlich. (H 4714 N)

k
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KinöermunS.
Jüngst saß bei meiner Freundin ich.
Wir sprachen mancherlei. —
Da öffnet rasch die Türe sich,

Und, voll von Schelmerei
Das ganze, runde Kindergesicht,
Mein Lenchen hüpft herein:
„Gelt, Mutterchen, du dachtest nicht.
Daß ich es würde sein?
Die Tante lud mich ein, ja, ja!
Sie sagt mirs früh schon heut'
Ganz still. So bin ich auch nun da

Bei euch, ihr großen Leut!"
Es herzt mich, lacht und küßt und kost

In seiner hellen Lust
Nicht achtet's, daß ich bin erbost,
Geschmiegt an meine Brust.
Kind, hör', wie gute Sitte spricht
Im Höflichkeitsbrevier!
Bei fremden Leuten trete nicht
So frech herein zur Tür.
Nein, klopfe fein und zierlich an,
Wart, bis man ruft: herein!

Bevor man drin nicht so getan,
Darfst auch nicht treten ein."
Mein Kindlein horcht, es stutzt und staunt,
Wie Mutter also spricht.
Dann aber ruft es frohgelaunt,
Betroffen fühlt sich's nicht:
„Da, wo doch meine Mutter ist,
Sind keine fremden Leut.

In alle Stuben, drin du bist.

Darf treten wie mich's freut,
So schnell ich kann zur Tür herein,
Muß klopfen nicht dazu.

Im Herzen rufst du schon: herein!
Gelt, Mutter, so tust du? H

/ölpsn-h/IilLh-h/Isbl

lZestv Itlackor-dlabruiix.
Ois Lüobss fr. 1.30.

Neues vom Büchermarkt.
Dornenpfade der Barmherzigkeit. Aus Schwester

Gerda's Tagebuch. — Herausgegeben von Schwester
Henriette Arendt. —Stuttgart und Leipzig.
Deutsche Verlagsanstalt.
Einem jeden jungen Mädchen, das aus unklarer

Schwärmerei zum Krankenpflegeberufe, als einem der
idealsten, weiblichen Berufe hindrängt, sollte man dieses
Tagebuch der Schwester Gerda, in dem dieselbe nackt
und durchaus wahrheitsgetreu ihre Erlebnisse und
Erfahrungen während ihrer Tätigkeit als Krankenpflegerin
aufgeschrieben hat, in die Hand geben. Diese meist
unliebsamen, recht prosaischen Vorkommnisse, diese
traurigen Berichte von Kranken- und Sterbebetten und
von all den damit zusammenhängenden Geschehnissen
könnten wohl einen Dämpfer setzen auf den einzig
auf ideale Ziele gerichteten Sinn einer jungen Mädchenseele.

Oder horcht ein ungestüm vorwärts strebendes
Mädchen überhaupt nicht auf solche Unkenrufe? Wäre
es ungefähr, wie wenn man eine junge, liebende Braut
von der Ehe zurückdrängen möchte, indem man ihr
allerhand schlimme Vorkommnisse aus anderer Leute
Ehen aufzählt? Vielleicht. Ein junges Menschenkind
denkt eben frohgemut, bei ihm werde alles ganz anders
gehen, einmal viel besser und viel schöner. Und dieser
Wagemut der Jugend ist auch etwas Herrliches, denn

Màermàìlkt»'Ke8ì»à
7Z9Zs Lesuebt. eine brave, Aeiv/ssen-
ba/te /ooktor aus acbtbarer Oami'/ie
rur LesorAunA von rive/ 71/nckern von
Z—5 ckabren. //eiverber/n muss /,/ebe
ru /f/nckern unck aucb scbon sotcbe
Ltette bebte/cket baben. t? S49S.

kokn fr. 40.—. fam/l/s/i->i/i»el>às.
t/otr/tt /liigust.

tZesuobt.'
D^n bte/ne //ausbattuny ru Z Oer-

sonen e/n/unAes, iv/tt/Aes li/äckcben
m/l putem Lbmabter.

/.obn naeb Lebere/nbun/t. s7396

^osookk.' lu b/e/nen //ausba/t naebî 75uA, ru mm //errn unck Dame,
e/ne bessere Took/on /un cken //ausba/t
unck Leset/scba/t. 7?e/teb/anten, ck/e

etivas /tenntn/sse lm /Väben baben,
bevorrugck O^er/en unter Lb/Fre k l40l
be/örckert ck/e Orpeck/t/on.

^/ne /unAe /ocktor, ck/e /.ust bat,6 neben cker .4 usb/lckunA im //aus-
ivesen ck/e Tlureauarbe/ten ru erlernen,
//ncket b/eru beste /.ebrAeteAenbe/t.
Luter, vertrauensivurckiAer Lbarab/er
/st //eck/nAUNA. Z/üt/ert/cbe /ursoiAe
unck Au/e 1'erp/teAunA. L//e/ten ni/t
Angabe cker bisber/gen /atiAbe/t unck
Angabe von /te/erenren be/orckert ck/e

O.rpeck/t/on unten Lb///re L O tSSt.

eîe

îVàs
7Z8ös Oür 76-/äbr/Aes, Arosses Obur-
yauer-IVa/senmäckcben suebt man e/ne
Ltst/o st» Ltüt^s ckor Ttai/strsu. Sei
Aanr besebeickenen Ansprucben iv/rck
namentt/cb au/ /reunckt/cbe Oebanck-
tunA peseben unct aus Lesunckbe/ts-
r/iebs/ebten cl le Verabre/cbunA von
vorruAsme/se veAetab/t/scber /VabrunA
Aeivünscbt.

Un/- aAen 5i'nck ?u r/cbten sub Lb///ie
0 40/ L an ltro/t OSssb, >Ioooocoo-
txpoâoo, Lt. Ls//o/>.

^ur e/nen 76/äbr/Aen Arossen unck

^ starben ckünA/mA, cker Oust bat,
4/eebau/ber ru -vercken, m/rck eine
Aute ksbrsts/ts Asoookt, ivo er bet
Oam/t/enanscb/uss unck t/ebevo//er Se-
bancktunA s/eb lm Aenann/en Senu/
tüc/itiA ausb/tcken bonn/e. See Onabe
«tammt auz /cinckenne/c/ien Aulen Sa-
mitte unck !5t ru Decken Unbe/t iv/t/ly.
t/e/t. O//enten unten L/uFne f f?40S
de/onckent ck/e Sw/ieck/t/on.

WVàKKIll Über liliMo
Xôîel Vvsu LêZvui'

1198s 70V irr ü. öl. in gssvdütrtei' l.ago,
auf sonniger Haitis, Zssunck, wilck unck
staubfrei, mit ?rosssrt. Runcksiobt auf
-ölpsu u. 8ss. Sräobt. LparisrKäuKö u.
Doursn. Loinkort. Neubau. Oâàsr,slàt.
Oiokt uuck slslltr. UsiruuA. kiute Vor-
pksgung bei bosobviii. preisen. IZoutsviie
keäisnung. DelsKr., ll'slsxb. Srospàt
gratis unck franko. s55à 1643 A)
llenisnts SvkSnsnkei-gvi», Ssiliir

^rau Hr. l.encli unli looktep
(O 3825 O) 4 >ixr:ir>><>. s1394

Äir Isâen hiermit ?um Abonnement sus âie

8eli«àr?rsuen-?eiiung
mit âen Lratis-keilsgen

..M aie Kleine ìvelt". „koeft. una fiauîftaltungz-

scftule" mit MoSederieftten

angelegentlichst ein.

vie 5chwei?er 5rsuen-^!eitung steht im ZI.

Jahrgange unä ist äss erste unä älteste Frauenblatt äer

Zchwei?. 8ie zeichnet sich aus äurch reichhaltigen,
interessanten, lehrreichen Lesestoff unà wirà äaher als bestes

Matt Mr äen häuslichen Kreis in äer ganzen Schweiz

geschätzt.

vie Schweizer Frauen-Leitung kostet pro Quartai

nur ?r. 1.50 unä sollte als beste häusliche Lektüre in

keiner Haushaltung mehr fehlen.

kestellungen weräen jeäerzeit entgegen genommen
unä sinä äieselben zu richten an äie Käministrstion in
8t. Lallen.

Hochachtungsvoll

ìlerlsg aer

issss Selffvàr 7rauen-2ettung.

Hotel làqiM u. ôàkvkàsseì
in

1Z34s smxllsblb sieb als îIvbvi»K»i»KSst»tî«i> uaob V»va« uuä cksm
Uoiukortadle, luftiAS dimmer mit Oâou, lZillarà, Lalou. Olàtr.

Oiobt. ?ost uuà IslsAiapb. — Loböusr Oarteu. VorrüKÜabs Uüobs.

<—? rvvisebsu Zäutis 2504 m, Ollurûrstsu
ea. 2300 m, Lpoer 1956 m uuä äsrsu

àslâufsru, lalsobls 600 bis 1100 m. Laisou öl ai bis Oktober. Osrbstauksutbalt
noeb ssbr auZeuebm. September uuà Oktober stimulisrsuà uuà krêiftiKsuà.
^.àr. : llorresp.-kureau lies V V. I : lî. lî Vlürtk in biobtensteig. Orospskts gratis u.
frauko. Illustr. Oiibrsr ASKSu 50 Ots. iu Oriskmarksu. OebirKspauorama 2 Or.
Obromoalbum 1 Or. Im ìlorrsspouàsu^vsrksbr Oraukatur erbeteu. Vor^üK-
liebe bsstbeväbrts luàikatiousu. Orossss Oxkursious- uuà DouristsuKsbist.
Oeusiousstuksu laut Vsrbauàstarik Or. 3, 3'/s, 4, 4'/-, 5, 6. s1366

auskâunxssLkule
I I 137 s KalSsianATir» bei 8i. Larl in 2RIA

^ Leginn lies nàvlrsien Kurses Z. Vlovemkvn.

au/7. O^/obei 7909 e/u /unAes, orckeul-
lic/ies lffâi/okoo rur L/ulre cker lckaus-

/rau ru ^a/inarrl au/s 7,auck. 7-amck/äre
Tleliauck/llUA ruAes/c/îerl. ck.o/iu /e nacli
/.e/slllUAeu Or. M—35. O^er/eu sub
Lli///re /I if 7SSS de/orckerl ck/e O.r-
peck///ou ck/eses 7Z/a//es.

^ur ^Illsbi/ckunA /u ckeu 7/aiiSAe-

â scliâ/leu uuck /m Ooe/ieu, soiv/e
rur Oorckeruug cker O/iara/c/ereu/iv/e/c-
/uuA lv/rck au/ ckeu Tckerbsl /u i/eck/e-
oener /mm/l/e //ìr e/ue s/redsame /uuAe
Oocli/er Llo/lo lrol. -lu/raaeu unter
O/i,//re >1 >1 lSSS be/örckert ck/e àpeck.

^ oooolit.' Oer /17/tte ocker Oucke 5>/ck.
»» in se/ir Au/e /'r/va//ami7/e nac/i
^ur/eli si/m/ia/li/selîe, e/u/ac/ie, Ae-
iv/ssenlia/te locktor aus ac/itbarer
protestant. Fc/nve/rer/am/t/e, n/c/it
unter 28 ckalîren. Tlemerber/n muss
absolute Or/abrunA /m l/mg-anA m/t
Z'/» unck 4'/-/äbr/Aen 7f/nckern baben,
/n gute/i Orivat/am///en Aeck/ent baben,
Aesunck. starb, b/nckert/ebenck unck bei-
terer .4 /ck se/n. Oersönt/cbe Vorstet-
/UNA anAenebm ocker O/nsenckunA von
Tl/tck, ^euAn/ssen u. Leba/tsansprueb.
OFei7en siib Lb/Fre if ^ 740/ an ck/e

àpeck/t/on ck/eses TZ/attes.

7^/n inte/tiAentes unck anstânckiAes
v /unAes tffâckcboo, ckas am //aus-
lvesen Oreucke bat unck iv////A /st, s/cb
unter /reunckt/cber /.e/tunA anlernen
ru lassen, bann be/ e/ner Ali/en Oa-
m///e von nur rive/ Oersonen e/n-
treten. Lute Oebanck/unA /st selbst-
verstanckt/cb. Lute 7/erab/unA. /'/teA-
sclia/ten unck Vorm/ìncker ckur/ten von
ck/eser Le/eAenbe/t //ìr /bre O/tege-
be/ob/enen Aerne Lebraucb macben.
Le/t. Leerten unter Lb///re O f lSSS
be/ôrckert ck/e 7?.rpeck/t/on.

L^/ne arbe/tsAeivobnte unck arbe/ts-
v iv/t/iAe /ocktor von g-utem Lba-
rabter unck bescbe/ckenem lVesen, «e/t
ckabren /n Ate/cber Oos/t/on stebenck,
ooobt Sto/looF /n Autem 7/ause rur
TlesorAunA unck /leau/s/ebl/AunA von
arôsseren lt/nckern, ivo /luverlckss/A-
be/t unck Leiv/ssenbu/tiAbe/t in .4 us-
ubunA cker übernommenen O/t/cbten
Aescbâtrt iv/rck. /leste Omp/eb/vnAen
steben ru O/ensten. Le/t. LFerten
unter Lb///ie O f?40S be/orckert ck/e

Owpeck/t/on.

Loearno îiingensll
967s öVsltbskauutsr, klimatisebor Lur-
ort; Ks^su Horàsu Kssobütxt. ^.ls vou
Osutsebsebsvàsru àas Zau^s àabr bs-
suebt smpllsklt sieb: Osusiou Vill»

Lssit^srillusu It. à
Ksisvlsr. iölls Seblàimmsr kabsu
Lalkous, keius lisKSu uaeb Horàsu.
^sutralbsisA., slsktr. Oiekt, öVasssr-
vsrsorKuuK,Oaàsr:immsr,tsrasssufôrm.
Oartsu, Vorz:ÜAliebs Oüebs.

Illustr. Orospskts gratis u. frauko.

sWerpeàss"
àe. 0. öianc-öeurniel'

(bei lFsuebâtsl).
1378s Orûuàl. Orlsruuu^ àsr Irauxös.
8pracks. SorKfältiKS OÜSKS. Oamilisu-
lsbou. Orospskt. lîssts Rsksrsuxsu.
Orsis 1000 Or. jäbrlicb. (O 4714 H)



Schweizer Frauen-Zeitung — Blätter für den häuslichen Kreis

ofjne itjn würbe ntemanb triebt heiraten unb e§ würbe
feine Kranfenfcfjweftern meijr geben. Unb gerabe biefeä
teuere ware jefjr ju bebauern, benn bie franfe SJienfcijüeit
braudjt ja immer me^r unb meljr Pflegerinnen für ifjre
uielen, uielen Kranff)eiten unb ©ebredjen. ®er Pflege=
rinnen=S3eruf iftunb bleibt ein ftfjönerSeruf, ber i)obe S3e=

friebigung geben fann, aber er ift ein fdjroerer SSeruf.
®arum foK man aud) bie Seljren, bie gerabe biefe§
S8ud) enthält, burcfjauS beherzigen unb bie ©arnungen,
bie bie SSerfafferin burd) bag @rjäl)len ihre§ Seben«
ihren 9Hitfd)n>eftern zuruft, nidjt unbeadjtet laffen.
yn erfter Sinie fall fein 3Jtäbd)en mit fold) franfhaft
oeranlagten Sternen, mit fold) fdjroanfenber ©efunbljeit,
mie fie bie Serfafferin als SDUtgift in§ Sehen mitnahm
unb aud) nid)t mie fie, nur aug beftimmtem Siebeêbrange
(ich bem Kranfenpflegeberuf zuroenben, benn bann roürbe
eg mit berfelben (Sicherheit im SSerufe Sd)iffbrud) leiben
roie bie ©ajroefter ®erba. 3n,eiteü§ niu|i bie Pftegenbe,
roenn fie feinen (Rücftjalt befitjt an einem §eim, einem
S8aterhau§, einer treuen fjreunbeifeele, unb'ebingt einer
genoffenfcf)aftlid)en Bereinigung, einer Sdjroefternfdjaft,
roeldjer 2lrt fte auch fei, fid) anfchliefjen, roeiche bann
in gegebenem ffaUe alg gefd)loffene SRadjt auftritt,
ber auf Borpoften ftehenben, allerhanb Saunen unb
ben oerfchiebenften Shtforberungen ber Patienten pretg»
gegebenen ©djroefter ©dju^ gewährt unb fie oor allzu
großer 3luëbeutung burd) ihre feften Statuten unb

©ahungen bewahrt, ©ine Pflegenbe muh burdjaug
eine (peimat, einen SRuljegarten in erreichbarer 9täf)e
wiffen, zu bem fte in ihren Stiften flüchten, bei Ueber=
roinbung unb Kranffjeit einteilen fann, um neue Kräfte
Zu fammeln, unb ftd) frifdjen SDtut jum Stöerle zu
holen. Sie muh wie ihren förderlichen Kräftenorrat,
fo aud) ihren SiebeSoorrat oon Qeit zu 3eü wieber
erneuern fönnen. ®enn in feinem anbern Berufe wie
in biefem muh bie Sluëûbenbe ftetëfort aug eigener
güQe, eigenem 9ieid)tum fdjöpfen fönnen. ^rnmer nur
muh fte geben, ohne auf ©egengabe ftarf rechnen ju
fönnen. ®ie§ afleg bebenfe man wohl, unb bieg alles
fann man aug bem Budje ber ©djroefter ©erba lernen,
©enn wir aud) gerne un§ einbilben wollen, bah fofcf)

Die Billigkeit der

Alkoholfreien
Weine Meilen!

Die alkoholfreien Weine
Meilen werden zu
Unrecht für teuer gehalten.
Ihr Preis übersteigt nur
wenig den eines guten
Weines entsprechender
Herkunft. Weil der
Alkohol fehlt, werden viel

geringere Mengen davon auf einmal getrunken. Sie
lassen sich vorzüglich mit Wasser oder Mineralwasser

vermischen, und viele Leute ziehen sie
sogar in diesem verdünnten Zustand vor [1045

fdjUmme 3uftänbe roie bie uon ihr gefchilberteit, bei
uni in ber ©djroeiz faum in bem Stahe anzutreffen
finb, fo ift bocf) auch bei unë unb überall immerhin
bie SOtöglichfeit für ähnliche Situationen uorhanben.
®arum ift e§ bag hefte, fid) mit guten ©äffen z« ner=
fehen, beoor man ben Kampf mit Kranfbeit, ®umnt=
heit unb ©djtedjtigfeit aufnimmt. ®iefe ©äffen fjeifien:
ein ftarfer, gefunber Körper, ein gefeftigter, reifer
©harafter unb ber tlnfd)luh an eine genoffenfdjaftüdje
Berbinbung. ©c auggerüftet barf eine Kranfenfdjroefter
froh augziehen, fie wirb aud) freubig unb fiegreid) aug
bem Kampfe zurücffehren. s>. «.

"°3] ©itte uorzüglidic jyteifdifutic erhält man mühe*
log unb um wenig ©elb mit SJtaggig BouiHoro©ürfeln.
®iefe geben, einzig mit fodjenbem ©affer übergoffen,
eine fjerrlidje Jleifdjbrühe uon uollenbeter Klarheit,
bie zur 3ubereitung uon jeber Slrt oon ©uppen, ©aucen,
Siagoutg, Diifotto :c. bient. Bei ber Çerfteflung uon
©ulze rechnet man auf brei Bouillonwürfel brei ®ezi=
liter ©affer, fünf Blätter ©elatine unb ein ©itfidjen
©ffig. ®ag auf ber Oberfläche fid) anfammelnbe ffett
ift z" entfernen. Stan ad)te beim ©inlauf gefl. auf
ben Stamen „Staggi" unb bie ffabritmarïe „Kreuzftern"

Probe-Exemplare der Schweizer. Frauen - Zeitung
werden gratis u. franko zugesandt.

T~~\er Vertrieb einer ebenso praktischen als hübschen Neuheit, die in jeder Familie mehrfache Verwendung findet und
überall ivillkommen ist, wird einer solvablen Person übertragen. [1388

Offerten unter Chiffre M1388, von Referenzen begleitet, befördert die Expedition dieses Blattes.

Walliser Aprikosen. 1

Extra 5 kg Fr. 3.40, 10 kg Fr. 6.40
Mittlere Fr. 3.— und Fr. 5.60, franko.
(H 34378 1) Em. Felley, Saxon.

Danen und Herren

machen alle gerne [961

Bekanntschaft
mit Singers rühmlichst bekannten
Spezialitäten :

Singers hygienischer Zwieback,
durch und durch gebäht, höchster
Nährwert und leichte Verdaulichkeit.

Aerztlich vielfach verordnet.

Singers kleine Salzstengeli,
feines croquantes Gebäck, schmeckt
vorzüglich zum Tee.

Singers kleine Salzbretzeli,
das beste zum Bier.

Singers feinste Basler Leckerli,
Singers Alenronatbisquits

Krafteiweissbisquits).
bestes Bisquit für jedes Alter, viermal

nahrhafter wie gewöhnliche Bis-
quits, nahrhafter wie Fleisch.

Wo nicht erhältlich, schreiben
Sie direkt an die

am

Schweiz. Bretzel-1

Ch. Singer, Basel.

Evang. Töchter-Institut Horgen Zürichsee

Koch- und jiaushaltungsschuie.
Beginn des Winterkurses 1. November. Gründl, theoretischer

und praktischer Unterricht in sämtlichen Haushaltungsfächern, den
weiblichen Handarbeiten, den Sprachen und der Musik. Aeltere und jüngere
Abteilung. Ganz- und Halbjahreskurse. Christliche Hausordnung. Vorzügliche,
diplomierte Lehrkräfte. Massige Preise. Mit den neuesten Einrichtungen versehener
Bau in prachtvoller, gesunder Lage. (H 4010 Z) [1395

Prospekte versendet und rechtzeitige Anmeldungen nimmt entgegen
Dr. E. Nagel, Pfarrer in Horgen.

Pension für junge Mädchen
Mme. et Mlles. Junod, St-Croix (Vaud).

1369] Gründliche Erlernung der französischen Sprache. Näh- und Zuschneidekurs
durch geprüfte Lehrerin. Handarbeiten. Piano. Haushaltung. Preis

Fr. 75.— per Monat, alle Stunden inbegriffen. Prospekte und Referenzen.
Auf Wunsch: Englisch, Malen, Violin und Gesang. (H 24217 L)

Moudon (Suisse).

Töchter-Institut und Haushaltungsschule.
Seriöse Studien. Geprüfte Lehrerinnen. — Prachtvolle

Aussicht auf die Alpen. Prosp. u. Referenzen.
1235] (H 21,655 L) Mme. Pache-Cornaz.

MglaAt Iii! ills Schuhe

Tür 6.50 Tranken
versenden franko gegen Nachnahme

btto. 5 Ko. ff. Toilette-Abfall-Seifen

(ca. 60—70 leichtbeschädigte Stücke
der feinsten Toilette-Seifen). [1058
Bergmann & Co., Wiedikon-Zürich.

LUGANO (Tßssin)

internationales Töehterinstitut Bertsehy.
1387] Gründlichen Unterricht und Konversation in französischer,
italienischer und englischer Sprache. Handarbeit, Musik, Malen. Sorgfältige
Erziehung. Beste Referenzen im In- und Auslande. (3431 S)

C. $. Bariffi-Bertschy.

Ferienaufenthalt.
1372] Im Bündneroberland (1010 Meter ü. Meer) finden in ländlicher Pension
(Wirtschaft) über die allgemeine Ferienzeit 12—15 Sommergäste
angenehmen Aufenthalt hei gut bürgerlicher Küche à Fr. 4.50 per Tag.
Wundervolle, waldreiche Berglage.

Anfragen unter Chiffre C VF 1372 befördert die Expedition des Blattes.

das beste aller

SchuhglanzmilM
SEIFENFABRIK KREUZUNGEN
CARL SCHÜLER & C'S

BAD FIDERIS
Kt. Graubünden. — 1000- m. ü. M.

Saison .1uni bis September.
Der eisenhaltige Natronsäuerling der von jeher hochgeschätzten

UV Heilquelle von Fideris "Vi
wird zu Trinkkuren empfohlen: Blutarmen, Magen-, Hals- und Nieren¬

kranken, sowie Rekonvaleszenten. [1252

KîineraMder, Moorbäder, Kohlensäurebäder.
Prospekt und Erledigung von Anfragen durch (Z G 146)

Kurarzt: Dr. med. J. Schelbert, Die Badedirektion: B. Ziltener.
früher Kurarzt in Brunnen.

bricht sich dank seiner guten
Eigenschaften überall Bahn. [1391

Für Verdienstsuohende.
1368] 10 Fr. und mehr pro Tag verdienen
allerorts stets Herren und Damen
jeden Alters und Berufes durch Ueber-
nahme und Ausführung von leichten
häusl., gewerbl. und schriftl. Arbeiten,
Vertretungen, Agent., Filialen etc.

Stets Zugang neuer Angebote. —
Viele Anerkennungen. — Näheres:

Libr. Populaire, Carouge-Genl, Rue Ancienne 25.

Berner Halblein
stärkster naturwollener Kleiderstoff für Manner u. Knaben

Berner Leinwand
zu Hemden, Tisch-, Hand-, Küchen- und
Leintüchern, bemustert Walter Gygax,
Fabrikant, Bleienbacli, Kt. Bern. [1281

Für Mädchen und Frauen!

1072] Verlangen Sie bei Ausbleiben
und sonstigen Störungen bestimmter
Vorgänge gratis Prospekt od. direkt
unser neues, unschädliches, ärztlich
empfohlenes, sehr erfolgreiches Mittel
à 4 Fr. Garantiert grösste Diskretion.
St. Afra Laboratorium, Zürich,
Neumünster. Postf. 13104.

Empfehlung.
1371] Für Anfertigung von Betten,
und Batratzen in allen Preislagen,
Stepparbeiten (Handarbeit) jeder Art,
sowie für Umarbeitung und Reinigung
von altern Betten u. Matratzen empfiehlt
sich bei äusserst reeller und gewissenhafter

Bedienung
Hanna Lendenmann

Bettmacherin
Kirchgasse 11, St. Gallen.

Visit-, Gratulations- und Verlobungskarten

in jedem Genre liefert prompt
Buchdruckerei Merkur in St. Gallen.

Schweizer?rauen-?eitung — Blätter kür âen käuslicben Kreîs

ohne ihn würde niemand mehr heiraten und es würde
keine Krankenschwestern mehr geben. Und gerade dieses
letztere wäre sehr zu bedauern, denn die kranke Menschheit
braucht ja immer mehr und mehr Pflegerinnen für ihre
vielen, vielen Krankheiten und Gebrechen. Der
Pflegerinnen-Beruf ist und bleibt ein schöner Beruf, der hohe
Befriedigung geben kann, aber er ist ein schwerer Beruf.
Darum soll man auch die Lehren, die gerade dieses
Buch enthält, durchaus beherzigen und die Warnungen,
die die Verfasserin durch das Erzählen ihres Lebens
ihren Mitschwestern zuruft, nicht unbeachtet lassen.
In erster Linie soll kein Mädchen mit solch krankhaft
veranlagten Nerven, mit solch schwankender Gesundheit,
wie sie die Verfasserin als Mitgift ins Leben mitnahm
und auch nicht wie sie, nur aus bestimmtem Liebesdrange
sich dem Krankenpflegeberuf zuwenden, denn dann würde
es mit derselben Sicherheit im Berufe Schiffbruch leiden
wie die Schwester Gerda. Zweitens muß die Pflegende,
wenn sie keinen Rückhalt besitzt an einem Heim, einem
Vaterhaus, einer treuen Freundesseele, unbedingt einer
genossenschaftlichen Vereinigung, einer Schwesternschaft,
welcher Art sie auch sei, sich anschließen, welche dann
in gegebenem Falle als geschlossene Macht auftritt,
der auf Vorposten stehenden, allerhand Launen und
den verschiedensten Anforderungen der Patienten
preisgegebenen Schwester Schutz gewährt und sie vor allzu
großer Ausbeutung durch ihre festen Statuten und

Satzungen bewahrt. Eine Pflegende muß durchaus
eine Heimat, einen Ruhegarten in erreichbarer Nähe
wissen, zu dem sie in ihren Nöten flüchten, bei
Ueberwindung und Krankheit einkehren kann, um neue Kräfte
zu sammeln, und sich frischen Mut zum Werke zu
holen. Sie muß wie ihren körperlichen Kräftevorrat,
so auch ihren Liebesvorrat von Zeit zu Zeit wieder
erneuern können. Denn in keinem andern Berufe wie
in diesem muß die Ausübende stetsfort aus eigener
Fülle, eigenem Reichtum schöpfen können. Immer nur
muß sie geben, ohne auf Gegengabe stark rechnen zu
können. Dies alles bedenke man wohl, und dies alles
kann man aus dem Buche der Schwester Gerda lernen.
Wenn wir auch gerne uns einbilden wollen, daß solch

Die Billigkeit «ler

/Ukoliolfpeien

Weine Meilen!

Ois alkoboltrsisn Weins
Meilen werden nu On-
rsobt kür tsusr Ksbaltsn.
Ikr Oreis überstsiKt nur
wsniK den eines Kilten
Weines sntsprsobendsr
Herkunft. Weil der .-VI-

kobol feblt, werden viel
KsrinZers MenZen àvon auk einmal Kstrunksn. Lie
lassen siob vor^ÜKliob mit Wasser oder Mineral-
Yasser vermisobsn, und viele Osuts sieben sie so-
Kar in diesem verdünnten Zustand vor (1645

schlimme Zustände wie die von ihr geschilderte», bei
uns in der Schweiz kaum in dem Maße anzutreffen
sind, so ist doch auch bei uns und überall immerhin
die Möglichkeit für ähnliche Situationen vorhanden.
Darum ist es das beste, sich mit guten Waffen zu
versehen, bevor man den Kampf mit Krankheit, Dummheit

und Schlechtigkeit aufnimmt. Diese Waffen heißen:
ein starker, gesunder Körper, ein gefestigter, reifer
Charakter und der Anschluß an eine genossenschaftliche
Verbindung. Sc ausgerüstet darf eine Krankenschwester
froh ausziehen, sie wird auch freudig und siegreich aus
dem Kampfe zurückkehren. s. ».

"°2j Eine vorzügliche Fleischsulze erhält man mühelos

und um wenig Geld mit Maggis Bouillon-Würfeln.
Diese geben, einzig mit kochendem Wasser übergössen,
eine herrliche Fleischbrühe von vollendeter Klarheit,
die zur Zubereitung von jeder Art von Suppen, Saucen,
Ragouts, Risotto :c. dient. Bei der Herstellung von
Sülze rechnet man auf drei Bouillon-Würfel drei Deziliter

Wasser, fünf Blätter Gelatine und ein Güßchen
Essig. Das auf der Oberfläche sich ansammelnde Fett
ist zu entfernen. Man achte beim Einkauf gefl. auf
den Namen „Maggi" und die Fabrikmarke „Kreuzstern"

der LobwsOsr. Orausn - ^situnK
werden gratis u. franko?uKesandt.

«»>

Vöt'kt'ic?/» eine»' eöenso Fi-aiciisc/ä ais /»»öse/ien Miàii, ciis i» /scier ^amiiis ine/ir/ae/je ^era'enànA Fac/ei nnci

?àraii tt'iii/wmmen isi, a'irci eine»' soivaàien /'erson »iöeriraAen. (138S

Serien »cnisr lNi^re Ht OFKS, von /ie/erenken i»s-/ieiiei, öe/orcieri ciie Kr/zeciiiion ciieses öiaiies.

Vàr Aprikosen. Z

Oxtra S kK Or. Z.4ll, 1() kK Or. 6.46
Mittlers Or. 3.— und Or. 5.6g, franko.
(ll ZiZ78I.) 15m. kOvìlvz-,

»»à

maobeu alls 865116 Ml

kàiitàkt
mit 3iO8vrs rilkmliekst bekannten
Lpe^ialit'àten:

8iu^vr3
àureb und durob 8«bäbt, böobster
^'àki"sV6rt und ieivbts Verdauliob-
kvit. àr^tliob visikaob verordnet.

8iu^or3 klsiuv 8à8ìsu^v1i)
keines oroquantes Oed'àok, sobmeekt
vor2U8bob 2um l'ev.

8iu^sr8 klàs 8al2ì,rào1L,
lias bests 2um Lier.

8iu^vr3 tsiv8ìs Ls.8lsr Ikvoksrli,
3iv^vr8 ^.Isur0UàtìzÌ3^uit8

l^raktsiveissbisquits).
dsstes Bisquit kilr Lycies ^.Itsr, viermal

nabrbakter v^ie gss^öbulione Lis-
quits, nabrbakter ^vis ^leisob.

^Vo niobi, erbältliob, sobreiben
3ie direkt au ìiie

am

MàkM-i
cil. Zinglis. ksilîl.

tvsng. liià-lnàt ÜVsgKN 7üriobsee

Iloek- unà ZlsààngWàle.
Beginn des Winturlirir^«« 1. Viivemker. Oründl. tksorstisober

und praktisobsr Ontsrriebt in sämtliobsn BausbaltunKskäobsrn, den wsib-
lieben Handarbeiten, äsn 8prsvken und der Musilc. /tvltere und jüngere ^b-
tsilung. Kanr- und Haldjabreskurse. Lkristlivke Hausordnung. VorrUglivbv, diplo-
mierte tesirkräfte. lässige kreise. Mit den neuesten OinriobtunKsn verssbener
Lau in praebtvoller, Kssunder Oa^e. (B 401V Zl) (1395

Orospslits versendet und reobtssitiKS .VnmsldunKsn nimmt entKSKSn
Dr. Otarrsr in II»ijpiii.

Tension kür junxe ^iàclclien
AllINS. St Alllss. St-Orsix lVaudz

1369s Oründliebe OrlernunK der kran^ösisobsn Lpraebs. Xäb- und ^usebnsids-
Icurs durob Ksxrükts Oebrsrin. Handarbeiten. Oiano. HausbaltunK.
I'r. 73.— per Monat, alle stunden inbsKritksn. Orospsbts und Reksrsn^sn.
àt Wunsob: OnZliseb, Malen, Violin und (ZssanK. (O 24217 O)

(Suisse).

svellter-Illsàt Wâ IlMdàKslîdìilô.
seriöse studien. Osprükts Osbrerinnsn. — Oraebt-
volle »Vussiobt auk dis c^lpen. Orosp. u. Rsksrsn»:sn.
1235j (O 21,655 O) Mme. Packe-Loroa?.

WM à à ZMi

?ür g.so?rsnken
versenden kranbo KSKSN Haebnabms

btto. S II», st. IvileNe kdfîlll Zeîfeii

(ea. 66—7V leiebtbssebâdiKte Ltüobs
der feinsten Doilstts-ssiksn). (1653
Lei'Kinann Sc Oo VVisdikon-^ürieb.

lle88in1

Zààà siiekterinztitut Terkedg.
1387s 6rUn<ZIicksn Iloterriokt unü Itonvei!4»ti«i> in kranz-üsleelier, ltaile-
nisvllvr «ncl ensliseiiei' î^praeiie. H^oüsrboit, Vlusik, Nslxn. gorststtisg Lr-
îllsduus. Rests Reksrsnsen iin In- unü àànàe. (3131 6)

O. 8.

7eriensuLentksli.
1372j Im Oündnsrobsrland (1616 Meter ü. Meer) linden in ländliebsr Osnsion
(Wirtsebakt) über die allKsmsins Osrisn^eit tÄ IZ l^smmvrAÜstv anKö-
nebmsn Vuksntbalt bei Kut bürKörliobsr Oüebs à 4. »E per ?aK.
Wundervolle, waldrsiobe OerKlass.

»VnfraKsn unter Obitkre O VO llA7Ä befördert die Oxpedition des Olattss.

clas besle aller

5àkglamm'àl

Xt. (iiaiiduiiàoii. — 1000 m. ü. N.
î?4îiÌ!»><>ii .liìiii I?ir-!

s >,7 sisenbaltiKS HatronsâusrlinK der von jsbsr boebKSsebàt^ten
IlsilqUielle von "ME

wird 2u Irmldcuren empkoblsn: Blutarmen, MàKsn-, Hals- und Msrsn-
branlîsn, sowie Bsbonvales^snten. (1252

MeraNà, Moordââer, Zîolllknzâureliââer.
Orosxsbt und OrlediKunK von -VnkraKsn durob (5l O 146)

Xurar^t: vr. msü. 1. Sobolbort, Ois Badsdirslction: L. ^iltsner.

brivkt sivk äanb seiner guten fligsn-
sokastsn überall Labn. (1391

Oür Vorcklsnstsuolisncks.
136Sj lg fr. und mebr pro lag verdienen
allerorts stets Herren und Oamsn
jeden .Vlters und Berufes durob lieber-
oabms und àskûbrunK von lsiobtsn
bäusl., Kswsrbl. und sobriktl. Arbeiten,
VertretunKSN, lVKönt., Oillalen ete.

stets ^uKanK neuer »VnKsbots. —
Viele cVnsricennunKsn. — Uaksrss:

h»»', siopulà. llsioiilie-lleiil. «lie ânàiie ZZ.

kennen knlklvîn
àtîì«s nà«i>»eM llliiilecsioll Illc «Zeesc ». llesdse

kennen >.eïnHi»sni>
2U Hemìieu, "l'isOk-, I^anâ-, ^iledeu- uuâ
I^yilltUederu, bemustert ^»Iter
^adri^aut. kleienk»v>». Tt. öeru. s1281

^ Ms» mâ km!
1672j VsrlanKsn sis bei Ausbleiben
und sonstiKsn störuvKsn bestimmter
VorKünKS Orospsbt od. direkt
unser neues, unsebüdliobss, àtliob
empkoblenss, ssbr srfolKreiobss Mittel
à 4 Or. Garantiert Krössts lllslcretion.
St. Ztti»s «.sdoi-stoi-mm,
Illsumünsten. Oostk. 13164.

1371j Oür àfsitÍKunK von Vtettvi»
und Alittrst»«»» in allen OrsislaZen,
Ltepparbeiten (Bandarbeit) jeder »Vrt,
sowie für Umarbeitung und Reinigung
von ältern ketten u. Illatratisn empflsblt
sieb bei äusserst reeller und Kswissen-
batter BsdisnunK

II»IInîì I.t iidt iim»IIII
Bsttmaobsrin

Kirebgasse 11, 8t. Lallen.

lliîit-, KiÄuIstilM- unll Vöi'lllliusigzliSl'tkn

in jedem Bears liekert prompt
kuvbdruvlceroi lllorkur in 8t. Lallen.



Schweizer Frauen«Zeitung — Blätter für den häuslichen Kreis

(ÖBfrwartl), Rillte, 2Ruft«r8tiffe. Seitfaben jur Pflege
unb (Srnäbrung be§ ©äugling§. 3Rit ©bbilbungen.
$ret§ geheftet 3Rf. 1 20. Ceipjtg, St£)- ®rteben'§
Sertag (8. Bernau).
®iefe§ Keine Such bejwecft, eine junge, unerfahrene

SJÎutter fo anzuleiten, ba| fie imftanbe ift, ihren ©äug»
ling uernünftig unb fachgemäß ju pflegen. biefem
3roect fe^t eine erfahrene ©lutter ihrer jungen greunbin
in 11 ©riefen au§einanber, wie man fein Sinb pflegt.
Sager unb Sîteibung Werben bffprod)en unb e§ wirb
eine mögtichft genaue Stnleitung jum ©tiden gegeben.
21ud) werben bie 2Rafinal)tnen ber fJlafdjenevnäljrung
erörtert. ®ie erften Sfranffjeitsjeitfjen werben erKärt,
um ju uerfjinbern, bah bie junge Sflutter ju fpät mit
beut Sinbe junt 3trjt geht ober fid) oon Saieu falfch
beraten Iaht. ®aë Südjlein ift in teichtoerftänblicher.
Karer Sprache gefdjrieben, âujierft überfidjttid), beritcf»

y ^ "'n

Kaiser.
Borax,

WK&r -» töni fifthlum tägl. Gebrauch ITwmcP
wasser, ein unentbehrliches
Toaletmittel, verschönert_d.

I Teint, macht zarte w®,'®®e
I Hände. Nur echt in rot. Cart.

z 15 30u.75cts.Kaiser-Borax-
Seif'e 75 cts. Tola-Seife 40 cts.

Spezialitäten der Firma
u.inrieh Hack m Ulm a. D.

fid)tigt befonber§ ben Keinbürgerlictjen unb Çanbwerfer»
ftanb unb ift allen merbenben 2Rüttern wärmftenS ju
empfehlen.

ôefuttbÇeifsftaCenber für bie grauen uttb piraueti-
uereine pro 1910. fHebigiert oon ®r. Börner, mit ©ei»

trägen oon ©rofeffor ®r. Stietner, ©eueralfefretär beë

®eutfd)en gentralfoniiteeê jur ©efämpfung ber ®uber»
lulofe unb llnioerfitätgprofeffor ®r. Sehmann, über
100 (Seiten ftart, mit jirfa 100 lehrreichen ©bbilbungen,

maPierfpicl ohne 9lotenfenntniê unb ohne
9Ioten! 9Kd)t oiete Neuheiten auf muftfalifçhem ®e»
biete bürften folrfjeë 31uffehen erregen, wie bie neuefte
atuftage be§ unter obigem ®itet erfdjienenen ©tjftemâ,
hanbeit e§ fid) bod) um bie ©rleruung beg Ktaoier»
fpielg ohne SJoten ober fonftige ©orlenntniffe burch
©clbftunterrid)t. ®er (Srfinber, SapeUmeifter ïijeobor
SBalttjer in 2Ktona hat mehrere jgahre gebraust, um
bie SRettjobe auf bie jefcige ®infad)heit unb ßöfye ju
bringen. @o mand)er SRufiffreunb fann ftd) ÇterttacE)

ohne weiteres, Iebiglid) burd) ©efotgung ber (SrKärung,
feine Sieblingglieber felbft einüben, ba bie ©letljobe fo
leicht gehalten ift, bah fte of>ne 9Rül)e oon jebermann
fofort oerftanben wirb. §eft 1 unb 2 mit 6 beliebten
Siebern beforgt auf Söunfd) für Süll. 2.50 bie ©jpebition
biefer geiiung unter Stadjnahme beg ©etraae§. [556

4 in ©ielfarbenlitfjograpfjie auggeführten f^arbentafeln,
barftetlcnb: 1. ©afteiien unb ©ajiden (mit 19 ®eil=
figuren), 2. fieberhafte Çautau§fd)lâge (mit 11 ®eit»

figuren), 3. ©rücfie unb ©rudjbänber (mit 10 ®eil»
figuren), 4. Çeilpflanjen (mit 12 ©flanjeitbilbern), mit
boppelfarbig gebrucftem Satenbarium, oielfarbigent
Umfdjlag (©orber» nnb jRücffeite), lßrei§ influfio beit
4 fjarbentunfttafeln :c. jufammen nur 50 IRfg., er»

fdjeiuenb im ©tlinger'fdjen ©erlag (2öilhelm Dit) in
SBürjburg.

1404] ©ab ^tbcrtö. Snblid) nad) langen, trüben Sagen
fdjeint ber Söettergott bocl) noch @in|id)t jn haben unb
fenbet feinen ©onnenfdjein unb fomnterliche SBärme,
baburd) bie @ehnfud)t wedenb nach ©ergesluft unb
ïannenbuft. 2ßo aber finb biefe herrlicher geboten,
alg broben im badjumraufdjten, inmitten oon äannen»
wälbern gelegenen Sab fjiberié, bag jubem nod), alg
ßauptfaKor für alle ©tär!efud)enbe bie Ijeilfpenbenbe
ffiirfung feiner altbefannten Quelle bamit oereinigt,
©ernährte ärjtticfje Seitung unb ftreng furgemähe ©er»
pflegung, baju jene wohttuenbe SRut)e, welche fdjon
buret) bie, jebem grohen ©erïehr fernen Sage bebingt
ift, laffen giberig alg ^bealfurort erfdjeinen für
alle biejenigen welche au§ irgenb einem ®runbe ber
©i'bolnog unb Kräftigung bebürfen.

'S
Nahrung

gänzlich frei von Stärkemehl, daher die
leichtverdaulichste Nahrung für Säuglinge,

Kinder und Kranke.
Aerztlich empfohlen.

In allen Apotheken und Droguerien

RUDOLF MOSSE
grösste Annoncen-Expedition

des Kontinents
(gegründet 1867). 11199

ZTJEICH
Aarau — Basel — Bern — Blei — Chur
— St. Gallen — Glarus — Luzern —

Schaffhausen — Solothurn.
Berlin - Frankfurt a/M. - Wien etc.

empfiehlt sich zur Besorgung von

W Inseraten "WS
in alle schweizerischen und ausländ.
Zeitungen, Fachzeitschriften,

Kalender etc. zu Originalpreisen
und ohne alle Nebenspesen.

Bei grösseren Aufträgen höchster Rabatt.

Geschäftsprinzip: Prompte, exakte
und solide Bedienung. Diskretion!

Zeitungskatalog gratis il. franco.

Ferienaufenthalt
I700 Meter hoch gelegen.

1380] In einer anerkannt guten Pension könnten noch 10—12 Gäste
freundliche Aufnahme finden bei vorzüglicher Verpflegung zu Fr. 5.— per
Tag. Prachtvolle, waldreiche Gegend mit wundervollen Spaziergängen und

Gebirgstouren. Anfragen unter Chiffre A. B 138© befördert die Expedition.

912] DIo (H 5472 Z)

entra reine Seife Je Katze"

ist garantiert frei von allen der Seife schädlichen

Substanzen und enthält das Maximum
an nützlichen Stoffen. Die extra reine Seife
„die Katr.e" verlängert die Dauerhaftigkeit

der Wäsche und erspart 20 bis 30 %
auf dem Gewicht der verwendeten Seife.

Man hüte sich vor Nachahmungen, deren
Marken Aehnlichkeit mit dem Katzenkopf
haben. — Dépôt bei

Jean Osterwalder, im Bleichele, St. Gallen.

Lungenschwindsucht.
Oeffenllieher, ntroergesslieher Dank

dem Herrn W. Rath, homöopathischer Arzt in Niederteufen, welcher
meine Tochter von ihrem schweren Lungenleiden und
Regelstörung vollständig geheilt hat, trotzdem das Leiden in der Familie war
und vorher 2 Töchter an der gleichen Krankheit, von andern Aerzten
behandelt, gestorben waren. Meine Tochter ist nun mit dem gesetzlich
geschützten Rath's Langen- and Tuberkelnheiler (Phthisicide)
geheilt und ist eine blühende Tochter, welches ich hiemit herzlich dankend
bezeuge. (Amtlich beglaubigt:) Fr. W„ W.

(Das Original steht zur Verfügung.)
Auch Husten, Asthma jeder Art, Frauenleiden,

Rheumatismus, Ischias, Brösen,
Kropf, Hantaasschläge jeder Art, Skrofnlose
und Rachitis. [1274

PF* Auch brieflich überraschender Erfolg. 'VB
Telephon.

Aufnahme Erholungsbedürftiger das ganze Jahr.

Sprechstunden täglich, auch Sonntags, von morgens 8 Uhr,
bis nachmittags 4 Uhr.

— Broschüre mit Dankschreiben. —
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Unübertroffen

Glänzen u.
Conservieren

des
Schuhwerks

Erhältlich in allen bessern Geschäften
Alleiniger Fabrikant:

DP. Spoerxl
Rieh. Sielgers Nachlolger, Kreuzungen.

Graphologie.
1069] Charakterbeurteilung aus der
Handschrift. Skizze Fr. 1.10 in
Briefmarken oder per Nachnahme

Grapholog. Bureau Ölten.

Y fiïnnur

^iasZui

t Erfrischendesl
1 pikantes Getränk

M sofort fertig,
ikerwasser mit5Tropfen

Alcool de Menthe

deRiCQLÉS
gleichzeitig bestens bewährt bei

träger Verdauung
Wagendrücken,Blähungen
geklemmung, Wattigkeil.
Hurecht in Originalflacons mit d.

Namen Jticijlés,
HORS CONCOURS

membre du JuryParislOOO.
'überall erhältlich.

W

CD
DO
CD

M

to
CD

Feinsl- geröstetes
WEIZENMEHL

Marke Pfahlbauer (0 F.)
aus der ersten Schweizerischen Mehlrösterei

Wildegg Aarçau
für rasche und bequeme Herstellung von Suppen

und Saucen aller Art.
Vorzüglichstes Volksnahrungsmittel

schmackhaft, nahrhaft ond billig.
yft jeder Spezerel-Handlung zu beziehen.

1347)

>"Joi lerte-
JSeife

r ,— Unübertroffen
vßjrdie /Qautpfle^e

FRiçpRKH3TçiriFU5,Zürich.

Verbessert Suppen, Saucen, Gemüse etc.

OXO BOUILLON
Flüssig, sofort trinkfertig.

1V» bis 2 Theelöffel auf eine Tasse heissen Wassers.

Lcdvvàer ?rauen»2eitung — Matter kür âen bäuslicben Kreis

Höerwarth, Lilkie, Wutteröriefe. Leitfaden zur Pflege
und Ernährung des Säuglings. Mit Abbildungen.
Preis geheftet Mk. I M. Leipzig, Th. Grieben's
Verlag (L. Fernau).
Dieses kleine Buch bezweckt, eine junge, unerfahrene

Mutter so anzuleiten, daß sie imstande ist, ihren Säugling

vernünftig und sachgemäß zu pflegen. Zu diesem
Zweck setzt eine erfahrene Mutter ihrer jungen Freundin
in 11 Briefen auseinander, wie man sein Kind pflegt.
Lager und Kleidung werden besprochen und es wird
eine möglichst genaue Anleitung zum Stillen gegeben.
Auch werden die Maßnahmen der Flaschenernährung
erörtert. Die ersten Krankheitszeichen werden erklärt,
um zu verhindern, daß die junge Mutter zu spät mit
dem Kinde zum Arzt geht oder sich von Laien falsch
beraten läßt. Das Büchlein ist in leichtverständlicher,
klarer Sprache geschrieben, äußerst übersichtlich, berück-

öorsx^

«asssr, à unentbsbriiedes
loslàiìtsl, versebons^ â.

> leint, maebt xarto
Uànà Nur eàt IN rot. và
2 là Mu.7dets.Xa>ssr-0orax-
Lsiis 7S cts. 7cl» Soll« 4» cts.
81,/àUtà âer?irmu

klack IU Mm s v.

sichtigt besonders den kleinbürgerlichen und Handwerkerstand

und ist allen werdenden Müttern wärmstens zu
empfehlen.

Hesundheitskatendcr für die Krauen und Krauen-
vereine pro 1S10. Redigiert von Dr. Körner, mit
Beiträgen von Professor Dr Nietner, Generalsekretär des

Deutschen Zentralkomitees zur Bekämpfung der Tuberkulose

und Universitätsprofessor Dr. Lehmann, über
10V Seiten stark, mit zirka 100 lehrreichen Abbildungen,

Klavierspiel ohne Notcnkenntnis und ohne
Noten! Nicht viele Neuheiten auf musikalischem
Gebiete dürften solches Aufsehen erregen, wie die neueste

Auflage des unter obigem Titel erschienenen Systems,
handelt es sich doch um die Erlernung des Klavierspiels

ohne Noten oder sonstige Vorkenntnisse durch
Selbstunterricht. Der Erfinder, Kapellmeister Theodor
Walther in Altona hat mehrere Jahre gebraucht, um
die Methode auf die jetzige Einfachheit und Höhe zu
bringen. So mancher Musikfreund kann sich hiernach
ohne weiteres, lediglich durch Befolgung der Erklärung,
seine Lieblingslieder selbst einüben, da die Methode so

leicht gehalten ist, daß sie ohne Mühe von jedermann
sofort verstanden wird. Heft 1 und 2 mit 6 beliebten
Liedern besorgt auf Wunsch für Mk. 2.S0 die Expedition
dieser Zeitung unter Nachnahme des Betrages, söök

-1 in Vielfarbenlithographie ausgeführten Farbentafeln,
darstellend: 1. Bakteiien und Bazillen (mit 19
Teilfiguren), 2. fieberhafte Hautausschläge (mit 11

Teilfiguren), 3. Brüche und Bruchbänder (mit 10
Teilfiguren), 1. Heilpflanzen (mit 12 Pflanzenbildern), mit
doppelfarbig gedrucktem Kalendarium, vielfarbigem
Umschlag (Vorder- und Rückseite), Preis inklusiv den
4 Farbenkunsttafeln :c. zusammen nur 50 Pfg.,
erscheinend im Etlinger'schen Verlag (Wilhelm Ott) in
Würzburg.

"°^j Bad Fideris. Endlich nach langen, trüben Tagen
scheint der Wettergott doch noch Einsicht zn haben und
sendet seinen Sonnenschein und sommerliche Wärme,
dadurch die Sehnsucht weckend nach Bergesluft und
Tannenduft. Wo aber sind diese herrlicher geboten,
als droben im bachumrauschten, inmitten von Tannenwäldern

gelegenen Bad Fideris, das zudem noch, als
Hauptfaktor für alle Stärkesuchende die heilspendende
Wirkung seiner altbekannten Quelle damit vereinigt.
Bewährte ärztliche Leitung und streng kurgemäße
Verpflegung, dazu jene wohltuende Ruhe, welche schon
durch die, jedem großen Verkehr fernen Lage bedingt
ist, lassen Fideris als Jdealkurort erscheinen für
alle diejenigen welche aus irgend einem Grunde der
Erholung und Kräftigung bedürfen.

'S

gän^Iivst frei von Stärkemehl, daksr die
leiosttverdauliokste Kakrung kür Läug-
linge, Kinder und Kranke.

Ksratliek smpkoklsn.
In allen Vpotksksn und Orogusrisn

MIM? M88?
grösste /ìnnonoon-Lxpodition

des Kontinents
(«k>i5rIIn>Z<zd I8S7). iilgg

Xarsu — kasoi — vorn — kiel — vliur
— St. Lallen — VIarus — turern —

Soiiattiisuson — Soiotburn.
Serlin - Frankfurt a/U. - >Vivn et«.

VW" Insenstvn "WW
in alls sek^vi2sri3oksii uQll ausl'ânâ.
Tsituvxsll, ^ackssitsekritten, ka-

lviicisr sto- 211 Orisinalprsissli
uQà stills alls NsdvQspvseil.

Sel gàkkkn kiitttsW Imlià kàtt.
LescdSttsprlnxIp: prompte, exakte
und solide Leciienung. Diskretion!

Ke/tnnA.à/n/oFArci/sxu./ru/ico.

iXIsîsr Ixcxzà
1380j In einer anerkannt guten kension könnten nock 10—1Ä
kreundlivke ^uknakrns linden kei vor^üglicksr Vsrpilegung 2U 1». ». per
Dag. kraoktvolle, waldrsicks Osgend init wundervollen Lxa^iergängsn und

Osbirgstouren. Vntragsn unter Okittrs H 1A80 bskördsrt die Kxpsdition.

912j DI« (ll 5472 ^)

à IM kiks „à ûàê"
ist garantiert frei von allen der Feile sckäd-
ticken Substanzen und sntkält da« klaximum
an nüt2lieksn Ltolksn. Die extra reine Leite
„ckiv verlängert die Oauerkattig-
Kelt der Wäscke und erspart 20 bis 30 "/<,

auk dein Oewiekt der verwendeten Leite.
Klan Kilte siek vor Kackakmungsn, deren

klarken Veknlickkeit mit dem Katzenkopf
kaksv. — Oöpöt bei

loan vetervcalder, !m kleiostele, 8t. Kallon.

l^unxensLk>vincl8ULkt.
Wentìieker, «nvkrgeWlielier Là

dew Herrn IV. Itatk, kornöopatklseksr Vrxt in Kisdsrtsuksn, weleksr
meine Docktsr von ikrsm «olivvvivn lkr»nxsi»>«itl«»» und
»tiirvlUK vollständig gekeilt kat, trotzdem das I-sidsn in der Kamille war
und vorker A an der glsiekeu Krankkeit, von »itllkri» Kerbten
bskandelt, gestorben waren, kleine Docktsr ist nun mit dem xvsetseliel»
Kesekiitstei» irncl (psttkisivlde)
gekeilt und ist sine bläkende Docktsr, wslckss ick kismit ker^lick dankend
bezeuge. (ikmtliek beglaubigt:) W'r.

(Das Original stskt 2ur Verfügung.)
Vuck Intimi!» jeder Krt, Irixiien

Hrüsvi»,
ItrvpL, jeder Vrt,
und s1274

MM" Auvst driokliok überrasostendor Erfolg.
T7s1sx>tac>ri.

^uknakme krkolungsdedllrktlxer das gaase dakr.

Lpreekstundsn tiiglivli, auek von morgens 8 llkr,
bis nackmittags 4 llkr.

— Rrosotriirs naît Os.iaks<zlirs1ì>sn. —

«
co
cx>

Unübei-ttofferi

Slâimen u.
Lonse^viereii

cles

krkältlick in allen bessern Osscbät'ten
/Alleiniger Fabrikant:

kick 8leIgN8 MIiIiiW, liteiiMiigeii.

krspkoìogìe.
1009) Okaraktsrbsurteilung aus der
llandsekrikt. 8KÎ22S kr. 1.10 in Lrisk-
marken oder per Kaeknakme

kpapkolog. kupeau lllton.

^ kllrlilir

^!zs?ul

iKsnlkZketM
W sofort fertig,
ikenvssser mitSIropsen

Alcool lie IVIentke

..Nicyuz
glslàeitig bestens ksvväkrt bei

trägki' Veàuung
^lsgenckücken,Aläkungen
Isklemmung, ÄsMgkett.
lVursât in 0risinai/!acons mit ci.

iVamen ìkttoc/ià.
»vns VVVvoUNS

membre du lury psnisISVO.
'Vdvi-all

«

l>2

feikisl gefösteles

Aai k« ?faklv»usi> (0 k

Witctsg^g -targau

Vor^itglieksles VolksnsdrullgsmMel
s<ztirria<z!«»i»ft, nskntisft vo«! klINg.^ Iss ^sclsk Lpszvfsi-I-jsnclluOg vn

1^71

^oiielle-
^ei^e -

Verbe5sert Luppen, Laucen, (Zemüiie etc.

oxo K0UÜIW
flüssig, sowtt trinkierti^.

IV, bis 2 Plieelökiel auk eine Passe keissen Wassers.
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Butterdoso „Immerfrisch"
Neu! Neu!

1358

Neu! Praktisch bewährt! Nett!

Mein Name, der heisst „Immerfrisch*,
Will glänzen bald auf jedem Ti8ch,
Zur Sommer- wie zur Winterzeit
Halt' ich die Butter frisch bereit;
Ganz frisch und süss nach 14 Tagen,
Du darfst nur Deine Freundin fragen.
Die Butterdose „Immerfrisch*
Wird fohlen bald auf keinem Tisch.
Was praktisch ist, das bricht sich Bahn,
D'rum schafft sie jede Hausfrau an.
Licht, Luft und Staub, was Dich verdrossen,
Die „Immerfrisch* hält abgeschlossen.

Erhältlich in Haushaltungsartikel-Geschäften, Butter¬
handlungen etc. etc. — Prospekte gratis.

V. Ehrsam-Jetzer, Paulstrasse 35

Zürich V.

/f/sr/? //7c?//er? /4/d Offerten,
ParFùmer/eoeschaffen uncfürogueneri

00
(N
O

flpotb. Rieb. Brandts
ScbweizerpillenErprobt von den

Universitätsprofessoren :

Prof. Dr. R. Yirchow, Berlin
„ „ v. Gietl, München
„ „ Reclam, Leipzig
„ „ v. Nussbaum, München
„ „ Hertz, Amsterdam
„ „ C. Emmert, Bern
„ „ Eichhorst, Zürich
„ „ Brandt, Klausenburg
„ „ v. Frerichs, Berlin
„ „ v. Scanzoni, Würzburg
„ „ C. Witt, Kopenhagen
„ „ Zdekauer, St. Petersburg
„ „ Soederstädt, Kasan

„ „ Lambl, Warschau
„ „ Forster, Birmingham

Hämorrlioidalbeschwerden,
trägem Stuhlgang, zur Gewohnheit

gewordener Stuhlverhaltung

und daraus entstehenden
Beschwerden, wie :

Kopfschmerzen, Schwindel, Beklemmung,

Appetitlosigkeit etc.
Man achte genau auf die

neben abgedruckte, auf jeder
Schachtel befindliche gesetzlich
geschützte Marke (Etiquette)
mit dem weissen Kreuze in
rotem Felde und dem Namenszug

Rieh. Brandt. Erhältlich
die Schachtel zu Fr. 1.25 in
den Apotheken. [1167

A.-G. vorm. Apotheker Richard Rrandt, Schaafhausen.

seit über 30 Jahren von Professoren,

praktischen Aerzten und
dem Publikum angewandt und
empfohlen als billiges, angenehmes,

sicheres und unschädliches

Haus- ii. Heilmittel
bei Störungen in den Unterlelbs-

IKIassiv silberne und schwer versilberte

Bestecke und Tafelgeräte

k
sind stets willkommene, nützliche Hochzeits-

k
und Festgeschenke. Verlangen Sie gratis-
L Katalog (ca. 1250 photogr. Abbildungen)

,E. LeicW-Mayer & Cie.,Luzern, KÄ-tz

Geschont
wird die Wasche;

fund blendend weissj

Gespart
'wird an Mühe.an Geld

und an Fleiss,
Dazu wird die Wäsche noch''

desinfiziert,
» Gardinen und Spitzen, Kurz

nichts ruiniert!
[Verschwinden tut selbst jederTintenklex]

drum Hausfrau gebrauche auch

Du nur

Perplex
das modernste aller Waschmittel.

Alleinfabr. Seifenfabrik Kreuzlingen
CARL. SCNULER & C15

EU

O

St. Galler"Stickerei.
Ich liefere in Detail zu Engros-Preisen an Private u. Weissnäherinnen

Wäsche-Stickereien etc.:
Maschinen-Eestons auf Einfach- und Doppelstotf ;
Hand-Festons;
Naturell- und gebleichte Madapolam-Stickerei und Madeira-Stickerei

für Damenwäsche;
Blasen, gestickte, halbfertige, auf Batist, Leinen, Wollmusselin ;

Gestickte Blusenstoffe in Musselin und Nansooc;
Roben (komplett, mit Garnitur und Stoff für Taille) oder nur Volants

auf Batist, Musselin und Kambrik ;

Mouchoirs, halbdutzendweise, in Eeinen (von Fr. 2.50 per '/, Dutzend
an) und Baumwolle mit und ohne Initialen ;

Seidenbatiste uni (mercerisierter Musselin), 120 cm breit, in weiss, écru,
ciel und rosa, von 5 Metern an.

Alles in tadelloser Ausführung und in reichhaltiger Auswahl.

Auf Verlangen und nähere Bezeichnung des Gewünschten werden nach
auswärts Muster gesandt. Versand der Ware nach auswärts per
Nachnahme. — Von 20 Fr. an portofrei. [1408

E. Brändly, Tigerberg 16, z. Wartburg, St. Gallen.
O.Walter-Obrechts

isf dèr Beste Hornkamm
fOr Haarpflege und Frisur

Ueberall erhälHich.1

3imvq
Ihrer ArHsl £

MAGGI WÜRZL
mit dem Kreutzern

Ein kleiner Zusatz davon, nach dem Anrichten

beigefügt, verleiht schwachen Suppen, Bouillons,

dünnflüssigen Saucen etc. augenblicklich über¬

raschenden Wohlgeschmack.

Zu haben in Fläschchen

von 50 Rp. an. 1219

Reine, frische Sennerei-Butter
per Kilo à Fr. ü. TS ab Verkaufsort liefert an solvente Abnehmer [923

Anton Schelbert in Kaltbrunn.

Jährl
Versand"

über
60 Millionen

Dosen.

Von
Keinem |

anderen
"Metallputzmittel j

erreicht.

Lckxvei^er?rauen-2eitung — Matter kür àen käusiicben Kreis

lààe „Imàà"
»leu! »leu!
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Zteu! ki-àcli be«àlii-i! Zteu!

Nsiu l^arus, <lsr iisi33t ,IlUluvrkri3od",
V^iU ân^isu dalâ auk ^'sâsui l^issd,
2ur gorurusr- ^io ^ur ^Viutsr^sit
tlalt' ivii à Ruttsr krisod dorsit;
(laus krissd uucl 3U33 uaoli 1-t ^axsu,
Ru 6arkst uur Rsiuv li'rsuuâiu tra^su.
Ris öuttordsso „Irurusrkrisoti"
>Virâ ksdlsu dalci auk ksiuoru ^Î3ok.
^Va3 practised ist, tias driokt 3iek Rakn.
R'ruru sekskkt sis ^'stls Rauskrau au.

Rio „luuusrtrisoli" ii'àlt adsssolìlosssn.
Rrk'âltlisd iu llaustialtuussartàl-Rosedâktvn, Lutter-

dauâluosvu sto. sto- — Rrospskts gratis.

V. UI»r«»>i» ?aul8tra88s 35

V.

d//7c/^o^d/c'//6V7 ^

W
^lQ

Upsil). M. kkSNlll'î
bcdivmerplllenDrprodt von den

IInivsr8ität8prokö88orsn:

?rof Dr, lì, Virodoiv, Lsriin
„ „ v. dietl, Nünoden
„ „ Reoisin, r,sipî!ÌK
„ „ V. HuWdauin, Nünedsn
„ „ Nert?, V.in8tsrdain
„ „ O. Lrninsrt, Lern
„ „ Dieddorat, buried
„ „ Lrandt, X1au8SvdurA
„ „ v. prerieds, Lerlin
„ „ v. Lean^oni, >Vür^burA

V. Xopenks^en
„ „ 2dslrsusr, Lt. Petersburg
„ „ Loedsrstädt, Xasan

„ „ paindi, tVsraodau
„ „ porster, lZirmingdani

llainorrlioidaldescinvvrdvu,
trägem 8tudlgang, 2iir Nervvdn-
livit ge^vordsnsr 8tudiverdal-
tung nnd daraus entstedenden

Reseda erden, ivie Lopk-
sedmer^en, Kebivindsl, Làlom-

mung, Appetitlosigkeit etv.
Nan aedts genau suk die

neben abgedruckte, ant ^jedsr
Lebaebtei bsündliobs gssetxiiob
gssobüt^ts Narks (Dtiguetts)
mit dem ^veissen Xreune in
rotempvlde nnd dem Xaniens-
^ng liicb. Lrandt Drbältlicb
dis Lebaebtei ^u Pr. 1.25 in
àsn ^poàsksn, s1167

<ìi. voim ^I»atl»vli«r Itieàiìrà Itr»i»Ät, l8vl»»irdi»i»«ei».

8öit üdsr 30 àiirsn von ?roks8-
8orsn, pràtÎ8eìisn i^sr^ten unà
às in I'ndliknin nnASvvnnàt und
sinpkoiilsn nl8 diIiÍAS8, ànsonà-
INS8, 8Ìàsrs8 und un8skädlieiiö8

Lau«- ii. Heilmittel
bei ZtörimM m à llàkà-

Ü0s88iv 8llbernk uni! zvà«' vei'silliel'te

Ke8iee!le uni! làlgekàte
^
8Ìnd 8ist8 ivillkoininsns, nûì^iiàs llovlnzviìs-

^
und rsstxssànks. VsrlsnAsn 8is xrulis-

ILstnIoK (os. 1250 piiato^r. ^ddildunAvn)

^.tM-Wer à cle..tiiîern.

(iesclionl
«i>ri ljieV/âzcksl

^uiiii bleànd
üsspatt

^injzn Ididie.snkielcl
und an fleiss.

Vain vn!nd à V^àsclie notti^
clesinifiÄstt.

» Landinen und 5sàen.kdi^
slices l'uiniettî

sVei6ànden i-ul-sà^eàlmtenlàl
d^um Hau5frau ^ebisuciis aucti

bu NUI'

Pckpà
cias mocisi-iisls slier Waseiimittel.

/dleinlsb^ 3edsofs3i^>k ^iso^liogso
ri/xn». s< ciâ

R

c?

Lt. (?a11si''-LiiàSi'Si.
Ick lisksrs in V«t»U i!u H«Kr««-?i>visviA un privais u. iVàsnûìisrinnsn

^ä8eke-3iiekefeien etc.:
Nîì8oIiinsn-I'vGt«i»s nui IZinkaoli- und N»ppei«t«ir;
Iî»iiâ-pe8ton8 ;

Zs»àreU- und xeblsieiits Zl»A»x«I»u»-î!^t»vIiei'«i und Uadeira-Ltisksrsi
fur I)ainsnvvü8siis z

Itiii««», Aöuiiskio, ìialbfsrii^s, auk Làti8t, lusinsn, iVoIIlnu88siin;
<Zs8kiekts Itln^kustvikv in Nu88slin und àn8oos;
Iî«dvi» (koinplstk, inik Oarnikur und Stoik kür Vaills) odsr nur

auk ôatÍ8k, Ülus8slin und Xsinkriû;
AoA»vI»«ii'«, Iialdduk^sndivsiss, in Ueil»«» (von ?r. 2.5t) xsr '/s Oiàsnd

an) und üaurnivollö inii und oünö Initialen;
«»1 (insresrisisrtsr Nus8slin), 120 ein drsit, in 5vsis8, ssru,

eisi und roaa, von 5 Idstsrn an.

Ms ill tkàlloser lllskiitiruvß M ill rsiMMßer àusvM.
I^uk VsrlanAsn und näüsrs IZszisielinunK ds8 tZsvvünaeliten ivsrdsn naoü

Unâtsr ^saandt, Vsr?and dsr^ars naed auavvürta pvr
— Von 20 ?r. an portofrei. 11408

D. Lrâ.n.âlzr, Ijßerdsrß 1K^ VartburZ, Kî. <Z-aIlSH.

R. VV^l-i-c^-Rö^^cur s

fbr itzJppktezs un<j feisun
Uedsro» ei-kslttict. >

(à

o,ii 6«a tU'Susàkaro
^in i<Isìnsr ?u8aì^ cisvon. nacli cism ^Nsicliisn

bsigsWZt. vsi-Isi^t suiivvaciisn Suppsu. Souillons.

clünnklüssiZsn Laucsn sio. suZsndlioklieli iidsi'-

t3sciisn6en ^olil^ssclimsol<.
7u liadvn in fl'â8okoken

von 5l) kp. an. 1219

Kàk, kmà âMà-ôà
per Hilo à ?r. Ä. 7? ad Verkauksort liefert an 8olvente Vdnsdinsr (923

àtvv 8eàeldert in Xaltbrunn.

^âilnl
Verssnck

über
KV Millionen

llossn.

Von
keinem I

snkieren
MeisllpuUmittel ^

erreicht.



gaiiöiüirtljpdjafütdjB totietieilap ira litjnmp frara-Setlmifl.

©rfdjeint am erften (Sonntag jeben 3Jtonat§.

5t. ©allen 9iv. 8. 2tuguft ^909.

"^teue ^Toôm.
(Sing ber neueften „TOobenwelt").*)

iß a r i g.— ®g ^îtft ung aïïeg
niçhtg, wir muffen immer wieber
neibtog anerfennen, bafi bie ißa*
riferin einen unerreichbaren ©chief
im Strogen ber neuen ©chößfum
gen ber SJÎobe hat; bag liegt bei
ihr im 83Iute, fie erfafjt einen
neuen @til fo öotXftänbig, bafi
fie fogar bie Silhouette itjreg Sör=
ßerg ihm anjupaffen bermag.
@0 fragen wir ung heute wieber:
„2Bo finb eigentlich bie fiarfen
®amen geblieben?" 2Bir faljen
nur hüftenlol fdjlanfe ©bleiben;
bie ißräraffaeliten hatten ihre
hette greube an biefen SJtobeHen
fur ihre ©eftalten haben fönnen.
Slber aud) Slnljängerinnen für
bie SSerbefferung ber grauem
fieibnng fönnten jejjt an ben
SJÎobebamen eine Slugenweibe
haben, wenn fie glauben bürften,
baff bie fchlanfe ©illjouette ohne
merfbaren Staitteneinfchnitt auch
wirflicfj Statur Ware unb nicht,
wie eg iatfcichlich ber gatt ift,
buret) ein raffiniert gefdjicft fon=
firuierteg Sorfett erreicht würbe.

@0 überrafcht eg jeftf Wieber=

um, wie grofj bie ißariferimten
1. SofHlmJhitt langem .2. Steib mit am Saum aaf einmal Wirfen. ,3 IUI cid) ft

tteSevgtefjev. bvastertem sRott. maa)t ja bag fcijlanfe gonrreau
*) ©(fjuitte 8U btefeti 9tt)6. liefert bas ©cfjnittmufterateliev ber SMobentoett, Sertitt "W 35 >)3otS<

bamerftv. 38, portofrei 311m greife »cm r.oigf. fiir bett efcaeltteit ©ctjnitt (SRocf ober Kaitie).

VllMvirWMW Gratisbeilage der Mnieizer Frauen-Zeitung.

Erscheint am ersten Sonntag jeden Monats.

St. Gallen Nr. 8. August s909.

Weue Woöen.
(Ans der neuesten „Modenwelt")

Paris. — Es hilft uns alles
nichts, wir müssen immer wieder
neidlos anerkennen, daß die
Pariserin einen unerreichbaren Schick
im Tragen der neuen Schöpfungen

der Mode hat; das liegt bei
ihr im Blute, sie erfaßt einen
neuen Stil so vollständig, daß
sie sogar die Silhouette ihres Körpers

ihm anzupassen vermag.
So fragen wir uns heute wieder:
„Wo sind eigentlich die starken
Damen geblieben?" Wir sahen
nur hüftenlos schlanke Sylphiden;
die Präraffaeliten hätten ihre
helle Freude an diesen Modellen
für ihre Gestalten haben können.
Aber auch Anhängerinnen für
die Verbesserung der
Frauenkleidung könnten jetzt an den
Modedamen eine Augenweide
haben, wenn sie glauben dürften,
daß die schlanke Silhouette ohne
merkbaren Tailleneinschnitt auch
wirklich Natur wäre und nicht,
wie es tatsächlich der Fall ist,
durch ein raffiniert geschickt
konstruiertes Korsett erreicht würde.

So überrascht es jetzt wiederum,

wie groß die Pariserinnen
1. Kostümfmit langem 2, Kleid mit am Saum einmal wirken. Zunächst

Neberzieher. draviertem Rock. Macht ja das schlanke Fourreau
") Schnitte zu diesen Mb. liefert das Schnittmnsteratelier der Modenwelt, Berlin rV SS PotS-

damerstr. 38, Portofrei zum Preise von av Pf. fitr den einzelnen Schnitt (Rock oder Taillef.
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größer auëfelfenb, aber baë genügt nicht ptn mobegeredjten Stuêfelfen,

bap muff ber @töctetfd)ub Reifen. @o flottieren bie ®amen auf bettH
bar ht>hen ütbfäpn, unb icfc) babe fie int Serbadjt, baff eine ©intage
int ©dpi) and) nod) einen Zentimeter ^pöbje pgibt, benn bie ïteinen
güffchen mirîett rnerlmürbig fiarï im tpöhenburchmeffer. 2Ba§ tut man
nid)t aïteê, um baë SBunbermert bon (put in bie richtige balance p
bringen! ©ine p Heine ©eftalt mürbe lächerlich mir!en unter biefen
fRiefengebäuben, atfo muff man grofi fein ober bod) grofi fcbeinen.

2öir haben !aum je ein
fo farbenprächtige^ äRoben*
bitb gefehen, atë eë ber
grüne fRafen bon Stuteuit
am Sage be§ legten 9fen=
nenë bot, benn buntere
garben, at§ bie SRobe jejjt
beborpgt, finb nid)t mehr
benïbar. ®iefe garbem
freubigfeit mirtt in ber
ÜRaffe beëïfatb bor altem
fo ftarï, tbeit bie ganje
©eftatt ben einen. Eräf=

tigen Son aufmeift. 28er
mürbe gemagt ha^en/ f°
(ange e§ grau SRobe nicht
ertaubte, ein hellgrün ober
ein ïrâftigeë Sita für fein
©trafientoftüm tu mähten?
Itnb um biefe garben nod)

p betonen, auch ^en liefen»
hut famt ©arnitur, bie

tpanbfdphe unb bie ©trürn*
bfe genau im gleiten Son

p nehmen? SDRartdje ®a=
men taffen fogar bie gier=
tid)en §atbfA)ube auë bent

ïrâfttgen (Shantung, Suffor
ober Seinen beë Sîoftûmê
arbeiten, roenn fie nicht
meid)eë Stöttbteber in ber gleichen garbe borplfen. ©etbftberftänbtid)
ift aud) ber ©pihenftoff ober Étjiffon, ber bie Stufe formt, im gteidjen
Sone eingefärbt. (Rur bie ©imp, bie häufig mit bübfchem, Keinem 2tuë=

fdpitt gefertigt ift, jeigt ben ïteibfamen, gelblichen Son unb töft bamit
ben attp harten @egenfa| ber fdjarfen garben pm gteifcfjton beë

ipatfeë etmaë auf. ttnb roahrhaftig, maë fahen mir! ®er ©tehtragen
fcheint berfdjmunben. ®er fchlanfe tpatë hebt fid) frei auë bent per*
ïid^en, runben ober ectigen ütubfdpitt ber ©imp.

s}Svaïti)cf)er 53Ut)"en=

2(H5itg für ftnabett.
4. ft-ûltenîleibcfien mit

©pi&euMufe.
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größer aussehend, aber das genügt nicht zum modegerechten Aussehen,

dazu muß der Stöckelschuh helfen. So stolzieren die Damen auf denkbar

hohen Absätzen, und ich habe sie im Verdacht, daß eine Einlage
im Schuh auch noch einen Zentimeter Höhe zugibt, denn die kleinen

Füßchen wirken merkwürdig stark im Höhendurchmesser. Was tut man
nicht alles, um das Wunderwerk von Hut in die richtige Balance zu
bringen! Eine zu kleine Gestalt würde lächerlich wirken unter diesen

Riesengebäuden, also muß man groß sein oder doch groß scheinen.

Wir haben kaum je ein
so farbenprächtiges Modenbild

gesehen, als es der
grüne Rasen von Auteuil
am Tage des letzten Rennens

bot, denn buntere
Farben, als die Mode jetzt
bevorzugt, sind nicht mehr
denkbar. Diese
Farbenfreudigkeit wirkt in der
Masse deshalb vor allem
so stark, weil die ganze
Gestalt den einen
kräftigen Ton aufweist. Wer
würde gewagt haben, so

lange es Frau Mode nicht
erlaubte, ein Hellgrün oder
ein kräftiges Lila für sein

Straßenkostüm zu wählen?
Und um diese Farben noch

zu betonen, auch den Riesenhut

samt Garnitur, die
Handschuhe und die Strümpfe

genau im gleichen Ton
zu nehmen? Manche
Damen lassen sogar die
zierlichen Halbschuhe aus dem
kräftigen Shantung, Tussor
oder Leinen des Kostüms
arbeiten, wenn sie nicht
weiches Wildleder in der gleichen Farbe vorziehen. Selbstverständlich
ist auch der Spitzenstoff oder Chiffon, der die Bluse formt, im gleichen
Tone eingefärbt. Nur die Gimpe, die häufig mit hübschem, kleinem
Ausschnitt gefertigt ist, zeigt den kleidsamen, gelblichen Ton und löst damit
den allzu harten Gegensatz der scharfen Farben zum Fleischton des

Halses etwas auf. Und wahrhaftig, was sahen wir! Der Stehkragen
scheint verschwunden. Der schlanke Hals hebt sich frei aus dem
zierlichen, runden oder eckigen Ausschnitt der Gimpe.

Praktischer Blusen-
Anzug für Knaben.

4. Faltenkleidchen mit
Spitzenbluse.
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Uttb nun 5« ben Soiïetten, bie fid) unS bet biefer großen fbîobem

fcfpu fwäfentieren. ®te ^älfte aß ber Saufenben bon ©teganten trug
einen langen, langen neberjietjer, eng big an bie ©renjen ber $iöglicf)=
ïeit, fd)ïid)t tn ben Sinien unb bößig befa|toS bi§ auf bie nie festen®

ben Snopfberjierungen. ÏRerïwûrbig, höd)ft merfmürbig Slber wenn

ntan pnächft ben ©inbruci hotte, alg.Wirïten aß biefe bon ffopf.btë

p guff auf einen gdrbenton gefiimntten SDamen ungrajiög, fo muffte
man bod) batb erfennen, bajf aud) biefe neue Sftobe itjreg ifteipS im
einzelnen mie für bie ©efamtwirïung nid)t entbehrt. Sffiie fi|t baS aber

aud) aßeS unb mie ift eS gearbeitet!
2>aS ift pd)fte ©djneiberfunfi Ilnb mir werben biefe Ueberjieljer*

ïoftûme gewijf im SSinter bei unS gteid)faßS al§ Uniform feljen, beffen
bin id) fidjer.

SBarum t)üßten fid) aber bie ©leganten aße in biefe fd)Weren
©emänber? ®ie ©onne fd)ien bod) fo warm, baff bor aßem bie in
ber äftinberpht befindlichen, buftigen SEoitetten p boßer SBirïung ge=

langten, ©anj einfad) beê£»aïb, wenn eg grau ©onne erft jWei Sage
bor bem kennen einfiel, aud) mieber einmal bie armen, frbfteïnben

SftnfterOortage 51t einem £eM>i$, einer 2Sanö= ober Srufjeitbecfe. S3erfteinert aud) al§ STiä^tifc^becfc
ober ©alonläufer Oerioeitbbar. Driginat=.®ntttmrf oon ïftatïja StSefc^e, ^riebenau=58 erlin.

ißarifer mit itjren ©trafen p begfücfen, fo mufften bie für fütjle
SSitterung berechneten ®oflüme aud) in ber ©onne ftanbfplten. Sd)
hätte ja nun aßpgern gefeljen, roie eigentlich ber 3îocïabfd)tufs War unb

wie bie SStufen arrangiert erfdjienen, aber lieber litt bie Sßariferin
Dual, als baff fie ihre Soiïette burd) SluSjieljen be§ Heber§ieE»erê p
berangieren wagte. ®ajf bie Ueberjieljermobe übrigens auch aitf buftige
Soitetten übertragbar, lehrten einzelne Süß« unb iöoitefofiüme, benen

fid) gleidjfaßS ber lange ©ad gefeßte. ®ie Slbbtlbungen 1. u. 2 geigett

— 59 —

Und nun zu den Toiletten, die sich uns bei dieser großen Modenschau

präsentieren. Die Hälfte all der Tausenden von Eleganten trug
einen langen, langen Ueberzieher, eng bis an die Grenzen der Möglichkeit,

schlicht in den Linien und völlig besatzlos bis auf die nie fehlenden

Knopfverzierungen. Merkwürdig, höchst merkwürdig! Aber wenn

man zunächst den Eindruck hatte, als. wirkten all diese von Kopf bis

zu Fuß auf einen Farbenton gestimmten Damen ungraziös, so mußte

man doch bald erkennen, daß auch diese neue Mode ihres Reizes im
einzelnen wie für die Gesamtwirkung nicht entbehrt. Wie sitzt das aber

auch alles und wie ist es gearbeitet!
Das ist höchste Schneiderkunst! Und wir werden diese Ueberzieher-

kostüme gewiß im Winter bei uns gleichfalls als Uniform sehen, dessen

bin ich sicher.

Warum hüllten sich aber die Eleganten alle in diese schweren

Gewänder? Die Sonne schien doch so warm, daß vor allem die in
der Minderzahl befindlichen, duftigen Toiletten zu voller Wirkung
gelangten. Ganz einfach deshalb, wenn es Frau Sonne erst zwei Tage
vor dem Rennen einfiel, auch wieder einmal die armen, fröstelnden

Mustervorlage zu einem Teppich, einer Wand- oder Truhendecke. Verkleinert auch als Nähtischdecke
oder Salonläufer verwendbar. Original-Entwurf von Matha Wesche, Friedenau-Berlin.

Pariser mit ihren Strahlen zu beglücken, so mußten die für kühle

Witterung berechneten Kostüme auch in der Sonne standhalten. Ich
hätte ja nun allzugern gesehen, wie eigentlich der Rockabschluß war und
wie die Blusen arrangiert erschienen, aber lieber litt die Pariserin
Qual, als daß sie ihre Toilette durch Ausziehen des Ueberziehers zu

derangieren wagte. Daß die Ueberziehermode übrigens auch auf duftige
Toiletten übertragbar, lehrten einzelne Tüll- und Voilekostüme, denen

sich gleichfalls der lange Sack gesellte. Die Abbildungen 1 u. 2 zeigen



Soitetten bon ber befdjriebenen 9Kobenfc()au; Ijter feljett wir bor altem
bag neue Hbftüm mit Stbbitbung 1. Seaci)tenBmert finb aud) bie tpüte,
bie gröfjer Wirten benn je, fid) aber burd) bie Semegung ber Srempe
allmählich jur betannten Stembranbtgorm entwidetn. ®ie fftotij, bie

bor einiger $eit burd) bie 3eitungen tief, baff bie ißariferinnen fid)

nidjt baju berfteljen würben, fo -grofse §üte wie bie beutfcpen ®amen

ju tragen, ift botlftänbig wibertegt. Sotdje ättonftra würbe man in
Sertin wirttid) taum ju tragen wagen, Stumen unb gfrüdjte in übers

reicher gütle gieren fie; eS finb nid)t nur befdjeibene Süfdjet bon
Sirfdjen ober Johannisbeeren, nein, grofje Steffel, 5ßfirfidje unb ber*

gleichen bermifd)en fid) mit riefigen Sanbfcpteifen jur tputgarnitur, ber

fid) nod) häufig tangwattenbe Sanbenben gefetten.
2Ser tein Softüm trug, beffen $oitette geigte meift nod) bie teidjt

anfteigenbe ©mpiretinie, gemifd)t mit einer neuartigen ®raperie, bie

bie @toff=gntten beS StocEcê ganj unten nahe bem Saum pfammen=
rafft. Siehe Stbbitbung 2.

in» ©tttWttd)«« «»[tat (ï)it|ï*0.

^ralie erften Obftfrrid)te, bie fid) gxtnt (Sinmachen borjügtid) eignen,
<ä$M finb bie Stachelbeeren, èirfdjen unb ©rbbeeren. ®ie Stächet

beeren, bon benen fid) bie bünnfd)aligen gräc^te am beften jn biefent
3wecf eignen, werben in unreifem guftanb gebrochen, bie „Stüte" eut=

fernt, bie Seeren entftiett unb mit einem nabetfeinen §ötjd)en einigemal
burd)ftod)en, bantit fie beim ®od)en nid)t jerptajjen. itîachbem fie burd)
rafcheS übfpüten unb mit einem trocfenen ®ud)e gereinigt Worben finb,
werben fie in bie jurn ®inmad)en beftimmten ©efäfje gefüllt unb ^war
fo, baff mögtichft Wenig 3wifci)enräume entfielen. ®ap nimmt man
bie altgemein betannten Sßedfcpen ober fonftige mit Iuftbid)tem Stbfcfc)lu§

berfetjene ©täfer, tod)t in 3 Citer SBaffer 1 Silo 3uder f{ar unb
giefjt biefe Söfung über bie Seeren, berfd)tief?t bie ©efäfje unb ftetlt
fie mit tattern ïBaffer in ben $od)topf, wetdjeS man fdjnett put ®od)en
bringt. §atbtitergefä§e müffen 6—8 Stinuten, Siiergefäfje 10—12
Sttinuten fod)en. ®iefe Strt Stachelbeeren finb borjügtid) foWotjt atS

Sompott, at§ and) pnt Setegen bon ®orten. 2tud) für alte Sorten
Sirfbpen eignet fid) biefe ©tnmad)methobe. güttt man fie entfernt ein,
fo lege man in jebeS ©efäf; einige Serne. ®ie 3ucfertöfung befteht
hier auB 1 Sito 3uder für 3 Siter Stöaffer. ®ie ®od)geit beträgt 10

— 12 Sttinnten, refp. 15—20 Stinnten. ©rbbeeren tann man auf bie=

fetbe Stöeife tonferbieren. ®a jebod) bei biefen währenb beS SocpenB
biet Saft entfielt, fo empfiehlt eB fid), hier feine 3«fetöfung, fonbern

Toiletten von der beschriebenen Modenschau; hier sehen wir vor allem
das neue Kostüm mit Abbildung 1. Beachtenswert sind auch die Hüte,
die größer wirken denn je, sich aber durch die Bewegung der Krempe
allmählich zur bekannten Rembrandt-Form entwickeln. Die Notiz, die

vor einiger Zeit durch die Zeitungen lief, daß die Pariserinnen sich

nicht dazu verstehen würden, so ^roße Hüte wie die deutschen Damen

zu tragen, ist vollständig widerlegt. Solche Monstra würde man in
Berlin wirklich kaum zu tragen wagen. Blumen und Früchte in
überreicher Fülle zieren sie; es sind nicht nur bescheidene Büschel von
Kirschen oder Johannisbeeren, nein, große Aepfel, Pfirsiche und
dergleichen vermischen sich mit riesigen Bandschleifen zur Hutgarnitur, der

sich noch häufig langwallende Bandenden gesellen.
Wer kein Kostüm trug, dessen Toilette zeigte meist noch die leicht

ansteigende Empirelinie, gemischt mit einer neuartigen Draperie, die

die Stoff-Falten des Rockes ganz unten nahe dem Saum zusammenrafft.

Siehe Abbildung 2.

Das Ginmachen des ersten Ödstes.

ersten Obstfrüchte, die sich zum Einmachen vorzüglich eignen,
sind die Stachelbeeren, Kirschen und Erdbeeren. Die Stachelbeeren,

von denen sich die dünnschaligen Früchte am besten zu diesem
Zweck eignen, werden in unreifem Zustand gebrochen, die „Blüte"
entfernt, die Beeren entstielt und mit einem nadelfeinen Hölzchen einigemal
durchstochen, damit sie beim Kochen nicht zerplatzen. Nachdem sie durch
rasches Abspülen und mit einem trockenen Tuche gereinigt worden sind,
werden sie in die zum Einmachen bestimmten Gefäße gefüllt und zwar
so, daß möglichst wenig Zwischenräume entstehen. Dazu nimmt man
die allgemein bekannten Weckschen oder sonstige mit luftdichtem Abschluß
versehene Gläser, kocht in 3 Liter Wasser 1V- Kilo Zucker klar und
gießt diese Lösung über die Beeren, verschließt die Gefäße und stellt
sie mit kaltem Wasser in den Kochtopf, welches man schnell zum Kochen
bringt. Halblitergefäße müssen 6—8 Minuten, Litergefäße 10—12
Minuten kochen. Diese Art Stachelbeeren sind vorzüglich sowohl als
Kompott, als auch zum Belegen von Torten. Auch für alle Sorten
Kirschen eignet sich diese Einmachmethode. Füllt man sie entkernt ein,
so lege man in jedes Gefäß einige Kerne. Die Zuckerlösung besteht

hier aus 1 Kilo Zucker für 3 Liter Wasser. Die Kochzeit beträgt 10

— 12 Minuten, resp. 15—20 Minuten. Erdbeeren kann man auf
dieselbe Weise konservieren. Da jedoch bei diesen während des Kochens
viel Saft entsteht, so empfiehlt es sich, hier keine Zuckerlösung, sondern
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eine Beigabe bun 4—6 ©fftöffel gemahlenen Zwfcr pro ©intitergefäf?
anjumenben. ®ie Sochjeit ift biefelbe wie bei ben (Stachelbeeren, ©ie
eignen fiel} ju Sompott, wie auch jutn Stafetten einer guten Sowie.

e^epte.
(Êrpro&t ttttb gut befunben.

i 13 S u h h e, einfache. Sereitungggeit ©tunbe. — gür fünf
ißerfonen. — Zutaten: V2 Silo gefäuberte ißitje, 50 ©ramm augge*
bratener ©pect, 2 feingewürfelte Zwiebeln, 3 Gcjflöffet XRehl, Satg, eine

ißrife ißfeffer, 5 ©ramm ßiebigg gleif<h=©ïtra!t, bie in Sutter ge=

röfteten ©routong eine! ÜJäldjbroieS, ißeterfitie, SRugfatnuff. ©peel,
Zwiebeln, Weht laffe man gelblich röften, gebe ©atj, bie fßilje, fßeter*
filie bagu, bann bag gteifch=@ltraft mit bem nötigen Staffer unb taffe
bie ©ttppe neb fütnig werben. Seim einrichten füge XRuglatnuff ju,
nebft ben ©emmelcroutong.

*

Srauneg Salbgragout. Salbgbruft oberSaffe wirb in bier=

eefige ©tücte gefct)nitten, mit @alj beftreut, in einer flachen ißfanne in
Sutter, unter fortwäljrenbem llntwenben braun gebraten, jwei Sod)s
töffet SOÎeht barüber geftreut unb nod) einigemal umgemenbet. SRun

gibt man etwaS gleifchbrühe, 1 ©lag Steiffwein, 1 Sorbeerblatt, einige
ißfefferlörner, naci) Setieben eiwag Zttronenfchale unb 1 Zwiebel wit
einigen SRetfen baju, forote etwag SRaggiwürze unb focht bag fRagout
in einer Safferotte etwa 1—°/.i ©tunben.

@efd;abteg gleif d) fteal. Sereitunggjeit jirfa 10 SRinuten.

gür 5 ißerfonen. — Zutaten: 1 Silo @d)abefteifd), 130 ©ramnt Sutter,
6 ©igetb, '/» Sitter fRahm, 25 ©ramm Siebigë gteifd)=©ïtratt, 5 tropfen
Zitronenfaft, 1 ißrife fßfeffer, ©alz. — ®ag ©d)abefteifd) wirb mit
1 (Sigelb, 3 ©fflöffelit faltem Staffer, einer ißrife ißfeffer unb genügenb
©atg bermifdjt unb algbann in fünf, etwa 2 V2—3 Zentimeter ftarte
gteifd)ttöffe geformt. ®ie Slöffe Werben unter öfterem Stenben in
130 ©ramm fteigenber Sutter bier SRinuten gebraten, gnjwifdjen
hat man 5 ©igetb, V» Siter fRahnt, 3—4 ©fitöffet Staffer, 25 ©ramnt
SiebigS gleifd)ejtralt unb 5 Sümpfen Zitronenfaft miteinanber berquirtt
unb im Stafferbabe biet gerührt, worauf mau bte fertigen gleifcpfteafg
mit biefer SLunfe übergießt. ®ie gebräunte Sratbutter wirb nicht mit»
gegeben.

*
©efpictteSoteletten. ®ie zugerichteten Soteletten werben auf

einer ©eite biet gefpiett, mit ©alz unb ißfeffer beftreut unb mit einer

— 61 —

eine Beigabe von 4—6 Eßlöffel gemahlenen Zucker pro Einlitergefäß
anzuwenden. Die Kochzeit ist dieselbe wie bei den Stachelbeeren. Sie
eignen sich zu Kompott, wie auch zum Ansetzen einer guten Bowle.

Wezepte.
Erprobt und gut befunden.

Pilz-Suppe, einfache. Bereitungszeit V« Stunde. — Für fünf
Personen. — Zutaten: V-- Kilo gesäuberte Pilze, 56 Gramm
ausgebratener Speck, 2 feingewürfelte Zwiebeln, 3 Eßlöffel Mehl, Salz, eine

Prise Pfeffer, 5 Gramm Liebigs Fleisch-Extrakt, die in Butter
gerösteten Croutons eines Milchbrotes, Petersilie, Muskatnuß. Speck,

Zwiebel», Mehl lasse man gelblich rösten, gebe Salz, die Pilze, Petersilie

dazu, dann das Fleisch-Extrakt mit dem nötigen Wasser und lasse

die Suppe nett sämig werden. Beim Anrichten füge Muskatnuß zu,
nebst den Semmelcroutons.

-I-

Braunes Kalbsragout. Kalbsbrust oder Lasse wird in
viereckige Stücke geschnitten, mit Salz bestreut, in einer flachen Pfanne in
Butter, unter fortwährendem Umwenden braun gebraten, zwei Kochlöffel

Mehl darüber gestreut und noch einigemal umgewendet. Nun
gibt man etwas Fleischbrühe, 1 Glas Weißwein, 1 Lorbeerblatt, einige
Pfefferkörner, nach Belieben etwas Zitronenschale und 1 Zwiebel mit
einigen Nelken dazu, sowie etwas Maggiwürze und kocht das Ragout
in einer Kasserolle etwa 1—°/r Stunden.

Geschabtes Fleischsteak. Bcreitungszeit zirka 10 Minuten.
Für 5 Personen. — Zutaten: 1 Kilo Schabefleisch, 130 Gramm Butter,
6 Eigelb, '/» Liter Rahm, 25 Gramm Liebigs Fleisch-Extrakt, 5 Tropfen
Zitronensaft, 1 Prise Pfeffer, Salz. — Das Schabefleisch wird mit
1 Eigelb, 3 Eßlöffeln kaltem Wasser, einer Prise Pfeffer und genügend
Salz vermischt und alsdann in fünf, etwa 2^—3 Zentimeter starke

Fleischklösse geformt. Die Klösse werden unter öfterem Wenden in
130 Gramm steigender Butter vier Minuten gebraten. Inzwischen
hat man 5 Eigelb, V« Liter Rahm, 3—4 Eßlöffel Wasser, 25 Gramm
Liebigs Fleischextrakt und 5 Tropfen Zitronensaft miteinander verquirlt
und im Wasserbade dick gerührt, worauf man die fertigen Fleischsteaks
mit dieser Tunke übergießt. Die gebräunte Bratbutter wird nicht
mitgegeben.

Gespickte Koteletten. Die zugerichteten Koteletten werden auf
einer Seite dick gespickt, mit Salz und Pfeffer bestreut und mit einer
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Sratengarnitur in füper Sutter auf ber untern (Seite fdpön getb ge*
braten; nun mirb bag geit abgefcpüttei, 1 Scpöpftöffet gteifcpbrüpe
ober Sratenfauce gugegoffen unb bie Sotetetten in 20—30 SDÎinuten

gugebecft meicpgebämpft. SDer fiep bitbenbe gonb mirb mit etmag SBein

aufgetöft unb gur Sauce aufgefoept, mit metep' tepterem bie Sotetetten
noep begoffen merben, big fie gïafiert finb; bann orbnet man fie —
mit SRanfipetten beftedt — pübfcp auf eine runbe fßtatte, bermifept bie

Sauce mit einigen Stropfen „SRaggi=28ürge"unb gibt e§ gu ben üoteletten.

*
SKarmetabe bon Sirfcpen, Slprifofen unb anberrn

Steinobft. Saubere reife grüepte merben abgemifept unb entfteint.
©g merben bie grüßte mit gteiep fepmer Suder abgemogen. SDann

mirb in eine tiefe Scpüffet, gut gïafiert, eine Sage grüepte unb eine

Sage grueptguder gelegt; fo big bie Scpüffet bott ift. SDann mirb bie=

fetbe gut gebedt, über Sftadpt in ben füplen Setter geftettt. SDagg barauf
mirb atteg (opne SSaffer, meit ber $uder Saft gegogen pat) in einer

SReffing« ober ©maitpfanne auf geuer gefept unb bei fleißigem 2ïuf=

rüpren gefoept, big bie grüepte unb ber $uder gu einem feinbermengten
Srei berfoept finb. SDann mirb bie SRarmetabe in trodene ©täfer ober
Stöpfe gefepüttet, menu gang erfaltet, mit einem in fRum ober anberm
Scpnapg getränften fßap'ier belegt unb ber SDopf noep mit einem fßergament=
papier, bag ftarf burepnäpt fein mup, berbunben.

*
©ebaefene ©riegftöpe mit gopannigbeer ®attfcpate_

Sn iïRitcp gefodpter, erfatteter ©riegbrei mirb in Sßürfet gefepnitten,
im ©i umgebrept in fepmimmenber Sutter gebaefen, naepper in Sucfer
unb Simmt gemätgt unb auf eine Scpüffet gefepieptet unb fotgenbe
Sattfcpate barüber gegeben: 72 Silo gopannigbeeren mirb mit 200 ®r.
Suder unb V2 ©lüg SBaffer fnrg aufgefoept, beifeite geftettt big gu
böfligem ©rfalten.

*
gopannigbeerfuipen. SRan maepe einen Steig aug 125 @r.

Sutter, 250 ©ramm SUiept, 2 ©iern unb einer §anb bött feingefiebten
gutter, ïnete ipn aber nur menig, matge ipn giemtiep bünn aug, be-

ftreidpe ein Smpenbtecp mit Sutter unb Semmetbröfet, tege ben Steig

barauf, taffe ipn an ber SBärme fingerpoep gepen unb ftreue atgbann
fepöne reife tgopannigbeeren barauf. SDann feptage man bon 6 ©imeip
einen Scpnee, nepme 325 ©ramm feingefiofjene SRanbetn, 325 ©ramm
3ucfer, etmag ßitronenfepate, rnifepe eg in ben Scpnee, beftreiepe mit
etmag meniger atg bie ^ätfte ber SRaffe bie gepannigbeeren, tege noep*
matg Seeren barauf unb feptiepe mit bem Uebrigen. Seftreue ben

®ucpen gut mit Suder unb taffe ipn bei getinber ipipe baefen.
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Bratengarnitur in süßer Butter auf der untern Seite schön gelb
gebraten; nun wird das Fett abgeschüttet, 1 Schöpflöffel Fleischbrühe
oder Bratensauce zugegossen und die Koteletten in 26—30 Minuten
zugedeckt weichgedämpft. Der sich bildende Fond wird mit etwas Wein
aufgelöst und zur Sauce aufgekocht, mit welch' letzterem die Koteletten
noch begossen werden, bis sie glasiert sind; dann ordnet man sie —
mit Manschetten besteckt — hübsch auf eine runde Platte, vermischt die

Sauce mit einigen Tropfen „Maggi-Würze"und gibt es zu den Koteletten.
-I-

Marmelade von Kirschen, Aprikosen und anderm
Steinobst. Saubere reife Früchte werden abgewischt und entsteint.
Es werden die Früchte mit gleich schwer Zucker abgewogen. Dann
wird in eine tiefe Schüssel, gut glasiert, eine Lage Früchte und eine

Lage Fruchtzucker gelegt; so bis die Schüssel voll ist. Dann wird
dieselbe gut gedeckt, über Nacht in den kühlen Keller gestellt. Tags darauf
wird alles (ohne Wasser, weil der Zucker Saft gezogen hat) in einer

Messing- oder Emailpfanne auf Feuer gesetzt und bei fleißigem
Aufrühren gekocht, bis die Früchte und der Zucker zu einem feinvermengten
Brei verkocht sind. Dann wird die Marmelade in trockene Gläser oder

Töpfe geschüttet, wenn ganz erkaltet, mit einem in Rum oder anderm
Schnaps getränkten Papier belegt und der Topf noch mit einem Pergamentpapier,

das stark durchnäßt sein muß, verbunden.
st-

Gebackene Griesklöße Mit Johannisbe er-Kaltschale.
In Milch gekochter, erkalteter Griesbrei wird in Würfel geschnitten,
im Ei umgedreht in schwimmender Butter gebacken, nachher in Zucker
und Zimmt gewälzt und auf eine Schüssel geschichtet und folgende
Kaltschale darüber gegeben: V- Kilo Johannisbeeren wird mit 266 Gr.
Zucker und V- Glas Wasser kurz aufgekocht, beiseite gestellt bis zu
völligem Erkalten.

Johannisbeerkuchen. Man mache einen Teig aus 125 Gr.
Butter, 256 Gramm Mehl, 2 Eiern und einer Hand voll feingesiebten
Zucker, knete ihn aber nur wenig, walze ihn ziemlich dünn aus, be-

streiche ein Kuchenblech mit Butter und Semmelbrösel, lege den Teig
darauf, lasse ihn an der Wärme singerhoch gehen und streue alsdann
schöne reife Johannisbeeren darauf. Dann schlage man von 6 Eiweiß
einen Schnee, nehme 325 Gramm feingestoßene Mandeln, 325 Gramm
Zucker, etwas Zitronenschale, mische es in den Schnee, bestreiche mit
etwas weniger als die Hälfte der Masse die Johannisbeeren, lege nochmals

Beeren darauf und schließe mit dem Uebrigen. Bestreue den

Kuchen gut mit Zucker und lasse ihn bei gelinder Hitze backen.
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Sir fei) fuel) en. Geht Sutterteig mirb ben Slbenb border gerichtet.
Sagê barauf belegt man bamit bie gorrn, ftreut geflogenen 3rotebac£

barauf, legt Ijalb faure, Ijalb fchmarje, auêgefteinte Sirfdjen baranf
unb gibt einen ©uff bon (Sierfdjrtee mit 3uder unb Simmt barüber.

•*

fßfirfid)fud)en. Belege ein Sud)enbled) mit Sftürbeteig, befireue
mit geftofsenetn gmtebacf uttb feingeEjacîtett ißfirfici)fernen. @d)neibe
jeben ißftrfid) in ad)t Seile unb lege fie tut Sranj auf ben Setg.
©treue etmaë $uder barüber unb gib ben Suchen in mäßig en

Öfen. Sfaci) bem £>erauênef)tuen ftreue nod) fonder barüber nad) belieben.

*

©tadjelbeerpubbing. Sod)e 1 Silo Stachelbeeren ju einem

feinen Situé, rühre fie beftänbig, ba fie leid)t anbrennen, ©obann gib
2 ©gelb, 50 ©ramm Sutter, 150 ©ramm Sudet unb eine Saffe ge=
riebene ©emmel ju je V2 Siter Situé, berrül)re alleé gut jufammen,
jutent mifcije ben fieifeit @d)uee ber ©meifj barunter, fitEe bie Stoffe
in eine gutauégeftrid)ene ißubbingfornt nnb bade ober fiebe 3A biê 1

©tunbe. @ib ben ißubbing mit .ßuder beftreut p Sifclje.

*
3tül)rei mit Somaten. ©nige Somaten merben getüafdjen,

halbiert oberin @d)eiben gefd)nitten, mit einem fleinen ©tüdetjen Sutter,
©alj unb ißfeffer unb toenn nötig mit ganj menig SBaffer pgebedt
tuei^gebünftet bom geuer gejogen, mit etroaë „Staggiê ©ufpenmürge"
gefräftigt, auf eine ijeifie obale platte angerichtet unb marm gehalten.
Sn ber ömelettenftfanne toirb ganj menig füfje Sutter jerfaffen, 3—4
mit einer ißrife ©al§ unb einigen Srobfen SBaffer tüdjtig berfloftfte
©er hineingegeben, mit ber ©abel fo lange burd)gerührt, biê fie an=

fangen bidtid) ju merben (oben foEen fie nod) feucht fein) unb bie

Staffe E)übfctj frangförmig um bie Somaten angerichtet. — Sei p
fd)mad)em geuer trodnen bie ©er langfam auë.

4f

Sirfd)en in ©ff ig einzumachen. Sen gut auêgereiften füfjen
ober fauren Sirfdjen ftufjt man bie Stiele ab, fod)t unterbeffen auf 1

Silo grüd)te V2 Siter guten SBeineffig mit V2 Silo Suder auf, fobalb
er flar ift, gibt man bie Sirfctjen hinein unb läfjt fie 2—3 SRal aitf=

fochen, nimmt fie bann mit bem Schaumlöffel herauë, tut fie in bie

©läfer mit ein menig bajmifd)en geftreuten ganjem Simmt unb Sfelfen.

Ser ©ffig mirb nod) etmaê eingefoctjt unb erft, mettn er fait gemorben,
über bie Sirfcl)en gegoffen. Sie ©läfer merben auf übliche SBeife jus
gebunben unb aufbemal)rt.
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Kirschkuchen, Ein Butterteig wird den Abend vorher gerichtet.
Tags darauf belegt man damit die Form, streut gestoßenen Zwieback
darauf, legt halb saure, halb schwarze, ausgesteinte Kirschen darauf
und gibt einen Guß von Eierschnee mit Zucker und Zimmt darüber.

Pfirsichkuchen. Belege ein Kuchenblech mit Mürbeteig, bestreue
mit gestoßenem Zwieback und feingehackten Pfirsichkernen. Schneide
jeden Pfirsich in acht Teile und lege sie im Kranz auf den Teig.
Streue etwas Zucker darüber und gib den Kuchen in mäßig heißen
Ofen. Nach dem Herausnehmen streue noch Zucker darüber nach Belieben.

Stachelbeer Pudding. Koche 1 Kilo Stachelbeeren zu einem

feinen Mus, rühre sie beständig, da sie leicht anbrennen. Sodann gib
2 Eigelb, 50 Gramm Butter, 150 Gramm Zucker und eine Tasse
geriebene Semmel zu je '/» Liter Mus, verrühre alles gut zusammen,
zuletzt mische den steifen Schnee der Eiweiß darunter, fülle die Masse
in eine gutausgestrichene Puddingform und backe oder siede ^ bis 1

Stunde. Gib den Pudding mit Zucker bestreut zu Tische.

Rührei mit Tomaten. Einige Tomaten werden gewaschen,

halbiert oder in Scheiben geschnitten, mit einem kleinen Stückchen Butter,
Salz und Pfeffer und wenn nötig mit ganz wenig Wasser zugedeckt

weichgedünstet vom Feuer gezogen, mit etwas „Maggis Suppenwürze"
gekräftigt, auf eine heiße ovale Platte angerichtet und warm gehalten.

In der Omelettenpfanne wird ganz wenig süße Butter zerlassen, 3—4
mit einer Prise Salz und einigen Tropfen Wasser tüchtig verklopfte
Eier hineingegeben, mit der Gabel so lange durchgerührt, bis sie

anfangen dicklich zu werden (oben sollen sie noch feucht sein) und die

Masse hübsch kranzförmig um die Tomaten angerichtet. — Bei zu
schwachem Feuer trocknen die Eier langsam aus.

Kirschen in Essig einzumachen. Den gut ausgereiften süßen
oder sauren Kirschen stutzt man die Stiele ab, kocht unterdessen auf 1

Kilo Früchte Liter guten Weinessig mit Kilo Zucker auf, sobald
er klar ist, gibt man die Kirschen hinein und läßt sie 2—3 Mal
aufkochen, nimmt sie dann mit dem Schaumlöffel heraus, tut sie in die

Gläser mit ein wenig dazwischen gestreuten ganzem Zimmt und Nelken.
Der Essig wird noch etwas eingekocht und erst, wenn er kalt geworden,
über die Kirschen gegossen. Die Gläser werden auf übliche Weise
zugebunden und aufbewahrt.
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®irfd)en unb fjeibelbeer en in Sranntmein. Srif(he

ipeibelbeeren ober ftüirfdjen werben fd)id)tmeife mit bem gleiten ©ewpte
©taubgucfer in ©Infer gefüllt, mit ®irfd)Waffer ober and) gutem Srannt*
mein äbergoffen, fo baff eS über ben grüdjten gufammengeljt. ®ie

©läfer werben mit einer SSÏafe gugebunben unb 1 bis 3 SBocfyen an

bie Sonne gefteüt. ©benfo laffen fid) and) ©rbbeeren einmad)en.

*

Einfache ©inlegeart für tpeibelbeeren. ®ie fo Wohl«

fdjmedenbe unb gefnnbe fpeibetbeere Wirb nod) biet gu wenig gu @in=

legegweclen berwenbet, unb baê mag Wölfl baran liegen, baff bie meiften

tpauêfrauen baê befanntlid) fe£)r oft borfommenbe ©£plobieren ber

gtafd)en unb 23üd)fen unb bie bamit Oerbunbene „Wafd)ed)te @d)mujjerei"
fürchten. ©ine berartige ©efaljr liegt aber niemals bor, wenn man bie

tpeibelbeerert auf folgenbe, feEjr einfache unb bod) fetjr bewährte ülrt
einlegt. ®ie beeren werben fauber gelefen unb gewafd)en unb in einem

redjt breiten ©efäfje (am beften (Steingut) olpe 3ufa| bon 3ucler ober

SBaffer auf ben mäffig Ifei^en tperb gefteüt. ©obalb bie beeren baê

erfte 9JM aufflogen, werben fie rafd) bom §erb genommen unb nad)=

bem fie etwaë berïûtjït finb, in fauber gereinigte 93iet= ober 2Beinflafd)en

gefüllt, hierauf wirb jebe glafd)e biê gum üufjerften fftanbe mit faltem-
83runneuwaffer boü gefüllt, mit einer Ijalben ©ierfdjale ober einer

fleinen fßafnerbüte bebeclt unb an einem bunllen, füllen Ort aufbewahrt.
S3on 3eit gu 3eit giefje man etwaê SBaffer nacl), fo baff eê immer biê

gum fRanbe ber glafdje reidjt. 2Biü man bie tpeibelbeeren in ©ebraud)
nehmen, fo entferne man borfictjtig baS bünne tpautdjen, baê fich auf
jeber Slafclje bilbet unb giefje bann baê SBaffer ab, ehe man bie SSeeren

auSfüüt. ©ie fdjmetfen wie frifdje unb bjnlten fid) mit biefem 2öaffer=

berfdjlufj jahrelang tabeûoê, ohne bnrch ©ährung eine ©yplofion fyev
beigufitl)ren. ®en nötigen gucler un^ et*oa gewünfd)te Sßürge fügt
man erft lurg bor bem Slnridjten l)iri§u. ©mpeljlenlwert ift eê, bie

glafdjen bor beut ©infütten ber Seeten auêgufdjWefeln.

*

©d)led)tcn Saffe wefentlid) gu berbeffern. Sftan übergiep
gu biefem .Qwecfe bie fcljledjteren ©orten bon Kaffee mit lod)enbem
SBaffer, rührt einige SQÎale um, giefjt fpbawf übelriedjenbe SBaffer
ab, trocînet ben Sîaffee unb brennt ihn wie gewöhnlich gum @ebraud)e.
Sluf biefe SGBeife gelingt e§, fd)lecl)te ©orten, bie auprbeni oft lange
in feuchten ©emölben aufbewahrt würben, wieber geniepar Ijergufteüen.

;Reï>attion uni) (Bertas: grau gtije ^onegger iu @t. (Sailen.
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Kirschen und Heidelbeeren in Branntwein. Frische

Heidelbeeren oder Kirschen werden schichtweise mit dem gleichen Gewichte

Staubzucker in Gläser gefüllt, mit Kirschwasser oder auch gutem Branntwein

übergössen, so daß es über den Früchten zusammengeht. Die
Gläser werden mit einer Blase zugebunden und 1 bis 3 Wochen an

die Sonne gestellt. Ebenso lassen sich auch Erdbeeren einmachen.

-i-

Einfache Einlegeart für Heidelbeeren. Die so

wohlschmeckende und gesunde Heidelbeere wird noch viel zu wenig zu
Einlegezwecken verwendet, und das mag wohl daran liegen, daß die meisten

Hausfrauen das bekanntlich sehr oft vorkommende Explodieren der

Flaschen und Büchsen und die damit verbundene „waschechte Schmutzerei"

fürchten. Eine derartige Gefahr liegt aber niemals vor, wenn man die

Heidelbeeren auf folgende, sehr einfache und doch sehr bewährte Art
einlegt. Die Beeren werden sauber gelesen und gewaschen und in einem

recht breiten Gefäße (am besten Steingut) ohne Zusatz von Zucker oder

Wasser auf den mäßig heißen Herd gestellt. Sobald die Beeren das

erste Mal aufstoßen, werden sie rasch vom Herd genommen und nachdem

sie etwas verkühlt sind, in sauber gereinigte Bier- oder Weinflaschen

gefüllt. Hierauf wird jede Flasche bis zum äußersten Rande mit kaltem-

Brunnenwasser voll gefüllt, mit einer halben Eierschale oder einer

kleinen Papierdüte bedeckt und an einem dunklen, kühlen Ort aufbewahrt.
Von Zeit zu Zeit gieße man etwas Wasser nach, so daß es immer bis

zum Rande der Flasche reicht. Will man die Heidelbeeren in Gebrauch
nehmen, so entferne man vorsichtig das dünne Häutchen, das sich auf
jeder Flasche bildet und gieße dann das Wasser ab, ehe man die Beeren

ausfüllt. Sie schmecken wie frische und halten sich mit diesem
Wasserverschluß jahrelang tadellos, ohne durch Gährung eine Explosion
herbeizuführen. Den nötigen Zucker und etwa gewünschte Würze fügt
man erst kurz vor dem Anrichten hinzu. Empfehlenswert ist es, die

Flaschen vor dem Einfüllen der Beeren auszuschwefeln.

Schlechten Kaffe wesentlich zu verbessern. Man übergießt

zu diesem Zwecke die schlechteren Sorten von Kaffee mit kochendem

Wasser, rührt einige Male um, gießt hierauf das übelriechende Wasser

ab, trocknet den Kaffee und brennt ihn wie gewöhnlich zum Gebrauche.
Auf diese Weise gelingt es, schlechte Sorten, die außerdem oft lange
in feuchten Gewölben aufbewahrt wurden, wieder genießbar herzustellen.

Redaktion und Verlag: Frau Elise Honegger in St. Gallen.
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